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LXXIX. Jahrgang N° 30 Bern, 26. Oktober 1946

Berner Schulblatt
L'Ecole Bernoise
Korrespondenzblatt des Bernischen Lehrervereins mit Monatsbeilage „Schulpraxis"

Organe de la Societe des Instituteurs bernois

Redaktor: P. Fink, Lehrer an der Uebungsschule Oberseminar,
Bern, Bruckfeldstrasse 15. Telephon (031)3 67 38.

Redaktor der « Schulpraxis»: ad int. P. Fink.
Abonnementspreis per Jahr: Fur Nichtmitglieder Fr. 12.—,

halbjährlich Fr. 6.—.
Insertionspreis: Die funfgespaltene Millimeterzeile 14 Cts.

Die zweigespaltene Reklame-Millimeterzeile 40 Cts.

Annoncen-Regie: Orell Füssli-Annoncen, Bahnhofplatz 1,
Bern. Telephon (031 221 91. Filialen inZunch, Aarau, Basel,
Davos, Langenthal, Liestal, Luzern, St. Gallen, Schaffhausen,
Solothurn, Lausanne, Genf, Martigny.

Redaction pour la partie fran^aise: Dr Rene Baumgartner,
Professeur a l'Ecole normale, chemm des Adelles 22, Dele-
mont. Telephone 2 17 85

Prix de Tabonnement par an: Pour les non-societaires
fr. 12.—, 6 mois fr. 6.—.

Annonces: 14 cts. le millimetre, Reclames 40 cts le millimetre.

Regie des annonces: Orell Füssli-Annonces, place de la
gare 1, Berne. Telephone (031) 2 21 91 Succursales a Zu rich,
Aarau, Bale, Davos, Langenthal, Liestal, Lucerne, St-Gall,
Schaffhouse, Soleure, Lausanne, Geneve, Martigny.

Sekretariat des Bernischen Lehrervereins: Bern, Bahnhofpiatz 1, 5. Stock. Telephon (031) 23416. Postcheckkonto III 107 Bern

Secretariat de la Societe des Instituteurs bernois: Berne, place de lagare 1, 5eetage. Tel.(031) 23416. Compte de cheques III 107 Berne

Iahalt - Sommaire : Herbsttas — Schulen fur sprachliche Minderheiten — Hundert Jahre Sekundärschule Steffisburg — Zum Ruck¬
tritt ion Dr. h. c. Karl Burki — | Fritz Burkhalter — t 1 riedrich Ballier — Briefwechsel — Berner Schulwarte — Volkshochschule
Bern — Schulfunksendungen — Vus dem Bemischeii Lehrer\ercin — Jugendbucher — Questions de principe relati\es au\ trnite-
ments — Di\er» — Stella Jurensis

Nur das gesunde Kind
ist den geistigen Anforderungen der Schule gewachsen. Gerade im hinter, ivenn das Kind auf
die Spiele im Freien und damit auf die belebende und kräftigende M irkung der Sonne "verzichten

inuss. ist seiner Gesundheit besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Jemalt hilft in hervorragendem Masse die Gesundheit festigen und trägt dadurch zur
Förderung der Schulfreudigkeit unserer Kinder bei. M ir entnehmen diese
Tatsache immer wieder den zahlreichen Briefen von Lehrern, die Jemalt einem
eingehenden Versuch unterzogen haben.

Jemalt Ft ein v\ ohlschmeckendes Malzpräparat mit Zusätzen von Lebertran. Hagebutten¬
mark und Hefeextrakt. Diese vitaminreichen Naturprodukte sind hier zu einer

ausgeglichenen Ergänzung unserer täglichen Nahrung vereinigt. Drei Esslöffel
Jemalt enthalten soviel \ itamine. als der Körper täglich braucht.

Eine ausgiebige Kur mit
In Buchsen

zu Fr. 2. 7 1 und Fr. 5. 56 11

Apotheken und Drogerien
erhaltlieh.

allen

Dr. A. Wander A.G. Bern
schützt die Kinder

vor Winterkrankbeiten
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Vereinsanzeigen - Convocations
Einsendungen fur die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der
Buchdruckerei Eicher & Roth. Speichergasse 33. Bern. sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Alle Einsendungen fur den Textteil an die Redaktion.

Offizieller Teil - Partie officielle
Sektion Saanen des BLV. Svnode "Montag den 28.

Oktober. 14 Chr. im G&taadschulhaus. Verhandlungen: 1. W in-
terprogramm. 2. Inkasso. 3. V erschiedenes.

Section de Porrentruy. Cotisation» pour le semestre dTiiv er
1946 47.
CaGse centrale et abonnement « Ecole Bernöwe» Fr. 12.50
SSI et «on fonds de secours » 1. 50
CEuvres sociales » 2.—
Section » 1. 50

Fr. 17. 50
Priere de faire parv enir ce montant ju=qu'au 15 novembre
au compte de cheques IV a 3212. La oaissiere: A. Beuchat.

Sektion Herzogenbuchsee-Seeberg des BLV. Auf Konto
III a 738 bitte einzahlen: Zentralka?se Fr. 12. 50. Hilfsfonds«

SLA Fr. 1. 50. Beitrag fur soziale Aufgaben Fr. 2. —.
total Fr. 16. —. Termin: 20. November. Der Kassier dankt
fur die zahlreichen rechtzeitigen Einzahlungen \om letzten
Mal!

Mchtoffizieller Teil - Partie non officielle
Bernischer Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen

Ganztägiger Kurs fur Lehrer Alittwoch den 20. November in
Bern. «Einfache naturwissenschaftliche Schuh ersuche » mit
Emuben durch die Kursteilnehmer. Kursleiter Dr. Max Oetth.
Kursgeld Fr. 2.—. Weitere Alitteilungen werden den
Angemeldeten direkt zugestellt. Anmeldungen an E. Stucki.
Lehrer. SehanzeneekMrasse 25. Bern.

Sektion Thun und Umgebung des Schweizerischen
Lehrerinnenvereins. Sektionsiersammlung Samstag den 2. Nov ember.
15 Ihr. im Aarefeldsckulhaus. 1. Besichtigung des von Frl.
J. Bonjour in Bern \ erfaßten Entwurfes fur eine neue Reehen-
fibel fur das 1. Schuljahr. 2. Diskussion darüber. 3. A erschie-
dene A eremsmitteilungen.

Alle Kolleginnen der Unter&tufe aus dem ganzen Sektions-
gebiet (also auch Frutigen und Simmental) werden zu dieser
Versammlung herzlich und dringend eingeladen. Es ist wichtig.

dass möglichst viele Lehrerinnen den Fibelentwurf ein¬

sehen. bevor er als Vorschlag des Kantonal-hernischen
Lehrerinnenvereins der Lehrmittelkommis«ion eingereicht wird.

Lehrergesangverein Konolfingen. Samstag den 26.
Oktober. 14.45 l hr. Gesamtprobe.

Lehrergesangverein Bern. Probe Samstag: den 26.
Oktober. 16 Ihr. und Dienstag den 29. Oktober. 20.15 Ihr.
in der Aula des Progvmnasiums. November-Konzert.

Lehrergesangverein Thun. AS iederbeginn der Proben
Donnerstag den 31. Oktober. 16.45 Lhr. in der Aula des Seminars.

Lehrergesangverein Burgdorf und Lmgebung. Probe
Donnerstag den 31. Oktober, punkt 17.15 Lhr. im Singeaal des
alten Gv mnasiums an der Schmiedengasse in Burgdorf.
Leitung Otto Kreis.

Seeländischer Lehrergesangverein. Gesangprobe Samstag:
den 2. November 13 Lhr. im Hotel Bahnhof. Wir sinken
Adv entsmusik. (Bitte Kai«erlieder-Gesangbücher mitbringen.)

Lehrergesangverein Biel und Umgebung. Wiederbeginn
der Uebungen Montag den 4. November. 17 1 hr. in der Aula
des Dufourschulhau^es. Wer im Besitze eines Klavieraus-
zuges zum Requiem von Joli. Brahms i»t. wird gebeten,
denselben mitzubringen. Neue Sanger und Sangerinnen sind
jederzeit willkommen.

Turngruppe der Sektionen Aarberg und Büren. L ebung
Alittwoch den 30. Oktober. 15 Lhr. in der Turnhalle Lv«s.
Zugleich Besprechung über die Durchfuhrung der L ebungen
wahrend der W intersehule.

Lehrerturnverein Burgdorf. Wiederaufnahme der Lebungen

Freitag den 1. November. 17.15 Lhr. in der Turnhalle
Sagegasse in Burgdorf.

Vereinigung ehemaliger Schüler des Staatsseminars Bern-
Hofwil. Hauptiersammlung Donnerstag den 26. Dezember im
Rathaus in Bern. Antrage und Eingaben, die zur Behandlung
kommen sollen, -ind bi* am 15. November einzusenden an
den Präsidenten Herrn Samuel Brawand. Lehrer in Grindel-
w aid.

Colloquium paedagogieum der «Freien pädagogischen
Vereinigung». Landesteil Bern. Samstag den 2. November
im Konferenzzimmer des Hotels W achter in Bern. Genfergasse.

II. Stock. 14—17 Lhr.
8. Seminar: Fortsetzung: Der Geographieunterricht.

Interessenten sind freundlich eingeladen.
Freie Pädagogisehe Vereinigung. Zusammenkunft

Alittwoch den 6. November. 14.15 Lhr. im «Turm» Langenthal.
Referat Prof. Evmann über Geographie, mit anschliessender
Aussprache.

Neu erschienen.

Elementar-Klavierschule von Heinrich Kubli
1. und 2. Heft (3. und 4. Heft erscheinen demnächst)

Aus Urfeilen: « Aus ehrlicher Ueberzeugung kann ich dieser neuen Klavierschule mein Lob zollen. Sie sagt mir durchaus

zu, sowohl durch das Herbeiziehen von nutzlichen Czerny-Uebungen, als vor allem von kleinen Mozart- und
Bachproben. Walter Staub-Ruz, Klavierlehrer am Seminar Unterstrass-Zurich »

« Ich habe das Werk eingehend durchgesehen. Mich freut der pädagogische Ernst und die reiche praktische Unternchts-
erfahrung, welche aus der Anlage und den zahlreichen Anleuungen ersichtlich sind

S. Purer Musiklehrer am Seminar Muristaiden Bern »

Erhältlich bei HUG & Co., Zurich und Filialen, sowie durch alle Musikalienhandlungen

ALPHA-FEDERN
(Schweizer Fabrikat)

Fur Unter-, Mittel- und Ober-

stufesowie personliche Schrift

Muster und Preise gerne zu

Diensten ;

KAISER
& Co. A.G., BERN

Erfolg durch Inserate

Zu verkaufen
2 Occasion-Pianos

prima Fabrikate, wie
neu, kreuz^aitig,
erstklassiges Material, \ olle

Garantie. Preiswert
abzugeben.

O. Hofmann,
Bollwerk 29, I., Bern. --•>

Auch auf Teilzahlung.

Hanna Wegmüller
Bundesgasse 16, Bern. Telephon 3 20 42

Das gate Spezialgeschäft lür Sanitätsartihel und Parfiimerie

Daheim
Alkoholfreies Restaurant Zeughausgasse

Bern

Vorzügliche Mahlzeiten zu bescheidenen Preisen
Konferenzsaal und Sitzungszimmer
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l^erbfttng
IfjErr: es ift "jEit. i^Et @ommEc mar [El)r grofk
Leg hElntn ©djattEn auf öie ©onriEnuljrEn,
unh auf hEn ^Iuceh lap Me llöinbE los.

^EfiElfl Mn lEfctEti SrüdjtEn uoll ju fEln;
gib ll)nEn nod; jujeI ItlMldjECE UagE,
bcängE (1e jur BollEnMing l)ln ung jagE
Me lEtitE @t'ipE in 5eh fdjtOECEn HÖEln.

Pöee jEpt FeIh fjaua t)at, baut fld; FeIhes mEl)r.
Pöec jEfct allEln Ift, wirb es langE blsibEn,
unrb toadjEn, lEfsn, längs 3rlEfE fd;cElbEn
unb tulrb In 5eh 2lllEEn tjfn unb 1)ee

unculpg toan&Ecn, tHEnn Me iMättEr tcstbEn.
Rainer Maria Rilke

Schulen für sprachliche Minderheiten
Die französische Schule in Bern

Die Aussprache über die französische Schule in
der Stadt Bern ill nicht zur Ruhe kommen. Zvar
-ind die Welschen der Bundesstadt schon vor einiger
Zeit zur Tat geschritten und haben eine eigene,
private Schule ins Leben gerufen, nachdem man in
den Ratsälen und auch im Lehrerverein ihr
Anliegen nicht zum allgemeinen gemacht hat. Der
Kampf um deren Ausbau und Anerkennung geht
aber weiter. Erst vor kurzem erschien im Berner
Schulblatt ein Artikel von Herrn Dr. Heinz ^ vss.
der ihr jede Daseinsberechtigung abspricht. \ iel-
leicht ist es weniger aufgefallen, dass darauf Herr
Direktor Charles Junod im französischen Teil die
gegenteilige Auffassung vertreten hat. Mir scheint

© © ©
's an der Zeit, dass sich auch in unserer Sprache
lemand für die Sache der Welschen einsetzt.

"Vorweg will ich sagen, wie ich dazu komme:c ©
Ganz von mir aus. aus Herzensbedürfnis! Meine
Familie war seinerzeit aus dem Oberland nach Biel
gekommen. Ich danke dieser Stadt, dass sie mir
die nahe Berührung mit dem französischen Kulturkreis

vermittelte und mir anderseits meine deutsche
Muttersprache rein erhalten hat. V iele Tausende
französisch Sprechender anerkennen von ihrem be-
-ondern Standpunkt aus das Umgekehrte. Jeder
hatte die Möglichkeit, sich in seiner Muttersprache
unterrichten zu lassen. Kein Kind wurde zu etwas
anderem angehalten. Im gleichen Schulhaus, im© ©

gleichen Gang liegen in Biel deutsche Klassen neben
französischen, in der Primarschule, der Sekundar-
-chule. dem Progvmnasium und wohl auch im Gvm-©-
nasium. In der Pause, in der Freizeit, im
allgemeinen Umgang mischten wir uns, und jedermann
spricht dort, mehr oder w eniger gut. beide Sprachen.
Natürlich ist nur die eine seine Muttersprache,
eben die, die von der Wiege an sein eigen ist. Aber
er kann sich auch in der andern geläufig aus¬

drücken. In einem westschw eizerischen Dorf wollte
man mir nach zwei W ochen nicht glauben, dass ich
ein Deutschschweizer sei. Trotzdem ist mein Deutsch
nicht verdorben worden. Es ist nicht wahr, dass
einem in den Bieler V erhältnissen das reine Sprachgefühl

verloren geht, erst recht nicht durch die
Schule: Hier wird deutsch, dort französisch
gesprochen und gelehrt, das eine wie das andere in
vorbildlicher Weise. M enn in der Umgangssprache
aus einem « Kochherd» ein « Potager» geworden ist.
so tut das nicht-. Das «Büffet» hat auch Eingang
gefunden in die deutsche Schweiz. Und es ist
ein Berner-, nicht ein Bieler Lokalanzeiger, in
welchem wöchentlich ein Inserat erscheint, da-
einladen soll, sich an

Maison Hans Mägli
der Tailleur für Sie und Er

zu wenden. Dass sich der Setzer nicht wehrt, dass
sich die Maschine nicht sträubt, einen solchen
sprachlichen Lnsinn zu drucken! Und vor allem:
Dass noch kein Freund den V erfasser aufmerksam
gemacht hat. dass er damit einen schlechten
Eindruck hervorruft! Im übrigen ist in neuerer Zeit
niemand mehr für eine übertriebene N erdeutschung
eingenommen, und « das Billet ». « die Cousine » und
« die Creme » sind so wenig auszumerzen, wie sich
etwa« der Kraftwagen » oder gar« die Oeleiertunke »

einbürgern lassen. In Bern ist zudem den Gassenbuben

« dr Peer» so geläufig, wie den Bielern « la
inouttre ».

In ideeller Beziehung ist \ or allem zu sagen,
dass die Muttersprache und ihre Kultur zu den
unveräusserlichen Rechten des freien Menschen gehören.
In Bern hat man scheinbar kein Gefühl dafür, dass
die NV elsclien das Bedürfnis haben, mit ihren
Kindern in der Sprache ihres Herzens zu reden, dass sich
die Eltern dagegen auflehnen, wenn man ihnen die
Kinder innerlich entfremdet. Man vergesse nicht:
Die Sprache ist der Ausdruck der Seele! Schliesslich
sind wir nicht im Elsass. nicht im Südtirol, weder
in Deutsch- noch in Russisch-Polen von Anno dazumal

oder eben erst. W ie viele halten sich nur
gezwungen hier auf und wie viele nur vorübergehend!
So wie es zivilrechtlich Sache der Eltern ist. das
Glaubensbekenntnis ihrer Kinder zu bestimmen, so
kann man ihnen den natürlichen Anspruch, über
ihre Muttersprache zu befinden, nicht nehmen.
Niemand verlangt, dass in Hinterfultigen. Abläntschen
oder meinetwegen Nikarlunda eine französische
Klasse geführt w ird. w enn sich einmal ein Welseher
dorthin verirrt. Einem grossen Gemeinwesen
gereicht es aber zur Ehre und ganz sicher auch zum
W ohl, wenn es einer starken Minderheit eine
besondere Schule zur N erfügung stellt. In Bern aber

© ©
wird berechnet, wieviel das kosten würde!

Ich habe auch dieser Stadt sehr vieles zu
verdanken. und ich tue es gern und offen. Aber ich
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bedaure sehr, dass ich keine Beziehungen mehr zu
den Welschen habe, dass mir die Geläufigkeit, mich
in ihrer Sprache auszudrücken, zum guten Teil
verloren gegangen ist, und vor allem, dass ich keine
Möglichkeit mehr habe, meinen Kindern das zu bieten,
was ich selber einst geniessen durfte. Ein ganz kleines
Müsterchen, das mir aber nie mehr entfällt: Im
Schulhof (in Biel) war ein neuer Barren aufgestellt
worden. Wir spielten « Jagis » (in Bern sagt man
«Tschigglis»), und ich entwischte meinem
Verfolger eben darüber hinweg, als unter mir der
Holm brach. Massenauflauf! In bedächtigem
Schritt näherte sich Herr Aufranc. Der Sünder
stand vor ihm. « Comment' ce tu t'appelles » Ich
antwortete in seinem Tonfall: « Naigueline», wobei
das e in der Mitte stumm blieb. Als wir uns nach
der Pause in unsere Pulte drückten, erschien in
der Türe der Rektor: «INeglin!» «Mo isch dr
Neglin?» — «Mir hei ke settige!», erklärten wir,
und ich pflichtete bei, wenn mir auch etwas anderes
zu schwanen begann. « M är bet de dä Barre ver-
heit ?» Als ich mich dann meldete und meinen
A amen anders aussprach, lächelte er verständnisvoll

und entfernte sich. Dass ich in der Sache nicht
weiter belästigt wurde, gehört ja nicht mehr hierher.

— Aber dass es mir regelrecht wohl tat. in der
Delegiertenversammlung der Bernischen
Lehrerversicherungskasse eine Zeitlang einem welschen
Präsidenten zu lauschen!

Die M eischen Berns haben die Initiative
ergriffen. Das freut mich. Ich wünsche ihnen Glück
und Erfolg. Sie werden zu ihrer eigenen öffentlichen

Schule kommen, wenn es auch, so wie die
Dinge liegen, noch lange gehen mag! Nägelin.

Hundert Jahre
Sekundärschule Steffisburg

Die Jubiläumsfeier zum 100jährigen Bestehen der
Sekundärschule Steffisburg nahm bei prächtigstem
Herbstwetter einen glänzenden \ erlauf.

Am frühen Morgen versammelten sich Hunderte von
Ehemaligen. Schulfreunden und Gästen zur würdigen
Feier in der Kirche, wo nach einem Orgelvortrag des

Herrn Kupferschmid, Lehrer in Homberg. Herr Pfarrer
Schild aus Yinelz die Festpredigt hielt. Dann folgten
sehr ansprechende Gesangsvorträge der 10 Sekundar-
klassen und hierauf zwei Suiten für Streichorchester
unter der feinen Führung des Herrn Hans Thöni,
Lehrer in Steffisburg. Im Namen der Jubilarin be-

grüsste der Sekundarschulkommissions-Präsident, Herr
Dr. med. Neuenschicander. die grosse Festgemeinde und
hiess vor allem den bernischen Erziehungsdirektor,
Herrn Dr. Feldmann, den Sekundarschulinspektor, die
Vertreter der umliegenden Gemeinden, die Helen
Ehemaligen und weitern Gäste herzlich willkommen. In
seinen Ausführungen wies der Sprecher der Sehulbe-
hörde ganz besonders auf die V erbundenheit unserert?

Sekundärschule mit der Gemeinde hin und forderte —
auf die Zukunftsaufgaben hinweisend — die Schaffung
eines Gymnasiums in Thun.

Im Mittelpunkt der Ansprachen stand die Rede des

Vertreters der bernischen Regierung, Herrn Dr. Markus

Feldmann, welcher vorerst Gruss und Glückwunsch

aus Bern überbrachte und hernach in prächtigen
Ausführungen auf die staatspolitischen Zusammenhänge von
Schule. Volk und Staat hinwies. Keine Demokratir
ohne Schulung des V olkes! ^ enn unser \ olk die Probe
in den letzten Jahren bestand, so nur, weil es geistig
reif, geschult war. M ie im ersten Jahrhundert, so

möge sich fürderhin die Schule weiterkämpfen, indem
sie sich in den Dienst des Lebens stellt und wahrlich —

es harren ihrer nach einem solchen \ ernichtungskriege
grosse Aufgaben!IT O

In urchigem, fesselndem Berndeutsch sprach hieraui
im Namen der Ehemaligen Herr Sekundarlehrer Maurer
aus Nidau. indem er vor allem auf die schwere und
doch so schöne Erzieheraufgabe hinwies. M ie alle Redner,

dankte auch er der Schule für das Geleistete im
ersten Jahrhundert und wünschte Glück und Segen
auf den weitern M eg.

Bei einem gemütlichen Mittagsmahl im festlich
geschmückten Landhaussaale begrüsste Herr Dr. Neuen-
schwander eine weitere grosse Zahl Gratulanten und
Gönner unserer Sekundärschule; er wies darauf hin.
dass das originelle Festabzeichen (eine kleine Schiefertafel

aus Ton mit Schnur und Schwämmehen) von der

Kunsttöpferei Desa geschenkt worden sei, dass die
Firma Studer AG. uns ein Registrier-Barometer mit
andern phvsikalischen Apparaten geschenkt habe, das-
der Gabentisch bereits mit andern reichen Gaben lieber
Freunde und Gönner geziert sei. Herr Fritz Stucki, jun..
gab hierauf das Ergebnis der Sammlung zugunsten eine-
Reisefonds bekannt: er überreichte der Schule 6600
Franken. Dann meldete der Präsident der Ehemaligen
deren Spende mit ungefähr TOO Franken an, und für
die Thuner Schulen machte Herr Dr. Blocher. Rektor
des Progvmnasiums. den Götti, indem er in launiger
M eise verschiedene Göttibatzen der Jubilarin
überreichte. Für die Primarschule Steffisburg sprach Herr
Kölliker, für die Haushaltungsschule der Präsident. Herr
Fritz Bieri. Den Gruss und Glückwunsch der Gemeindebehörde

überbrachte Herr Riifenacht. Vizegemeindepräsident.

M as die Sekundärschule Steffisburg heute zu leisten
imstande ist. v~urde den vielen Gästen mit der
Vorführung des Märchenspiels « Fingerhutchen» von Ed
Fischer gezeigt: grosse Begeisterung lösten die
zahlreichen Reigen aus, und man lobte vor allem das
harmonische Zusammenspiel von gross und klein. Mit
Hingabe und grossem Geschick ist allgemein gearbeitet
worden. Die zur Hauptsache durch das Frauenkomitei
geschaffenen Kostüme, die Herrn Berger, Sekundär
lehrer, zu verdankende Bühnengestaltung, die untei
Herrn Eitz stehende Regie, lösten allgemeines Lob au-.

Das Festspiel wurde am Montag bei übervollen
Saale nochmals wiederholt.

Der dritte Teil der Jahrhundertfeier bildete di<

gemütliche V ereinigung der grossen Festfamilie an
Sonntagabend im Landhaussaale, wo sämtliche Ort--
vereine in verdankenswerter M eise den alten und jungei
Ehemaligen und ihren Lehrern abwechslungsreiche um
frohe Stunden bereiteten.

Die Jahrhundertfeier brachte dem Organisation?-
komitee wie der Schule grosse Arbeit; sie hat sich abei

gelohnt: denn es waren schöne Stunden und Tage, di«

jedem Teilnehmer in lieber Erinnerung bleiben werden.
n.
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Zum Rücktritt von Dr. h. c. Karl Bürki
Auf den 1. November 1946 wird Karl Bürki aus dem

bernischen Schuldienst zurücktreten, nachdem er vor
Henau sechzig Jahren in Borisried, Gemeinde Oberbalm
-eine Tätigkeit begonnen hatte. Der frischgebackene
Schulmeister legte sich damals in jugendlicher
Begeisterung ins Zeug und weckte durch die dankbare
© © ©

Zuneigung seiner Schüler die Lust zum Lernen auch
in den Bürgern und Bürgerinnen seiner Gemeinde.

\uf der Bank vor dem Hause, im Zimmer des Lehrers
und schliesslich in der Schulstube fanden sie sich ein.
um in Rede und Gegenrede ihr M issen zu erweitern
und ihr Lrteil zu schärfen. Das aufrichtige Bemühn
führte an den Kern der Dinge heran. ^ eder die
äussern \ erhältnisse dieser Bauern und kleinen Leute,
noch die Wesensart des jungen Lehrers erlaubten J er-
stiegenheiten. Ursachen und Folgen wurden so zu© ©

sehen versucht, wie sie waren, und die Einsicht in
bestimmte Nöte führte bald zum Mittel der Selbsthilfe.

Eine landwirtschaftliche Genossenschaft wurde
gegründet, an deren Fünfzigjahrfeier vor kurzem Karl
Bürki der Dank für Vater- und Gevatterschaft
abgestattet wurde.

Ohne sich selber zum Staatsmann geboren oder
berufen zu fühlen, sah sich Karl Bürki durch gutes
Glück schon im Jahre 1902 in den Grossen Rat gehoben.
Sein Gesichtskreis erweiterte sich, und mit klarem
Lrteil begann er staatspolitische M eisheit von
engstirniger oder eigensüchtiger Zwängerei zu unterscheiden.

Selbst dem ersten Manne seiner Partei, Ulrich
Dürrenmatt, dessen Buchsi-Zeitung das einzige
politische Orakel des Knaben gewesen war. trat er bei
aller Hochschätzung mit selbständiger Kritik gegenüber.© C © ©

Als ^ ater einer rasch wachsenden Familie erfuhr
Karl Bürki am eigenen Leibe, wie ungenügend die
äusseren Bedingungen noch waren, unter denen ein

Ö © "

bernischer Lehrer zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts

seiner grossen Aufgabe gerecht werden sollte.
Er zögerte deshalb nicht, sich tatkräftig an den Bestre-

© ©

bungen des Lehrervereins zu beteiligen. Aus bewusst
© ©

christlicher Familie stammend und als ehemaliger
Schüler des Muristalden blieb er dabei seinem Glauben
treu, war aber auch mit Andersdenkenden stets einig
in dem Bestreben, jede ernsthafte Leherzeugung zu
achten, die Glaubensfreiheit als eine unentbehrliche
\ oraussetzung staatlicher Gemeinschaft zu verteidigen
und die 4 olksschulbildung als eine der vornehmsten
Vufgaben dem Staate zu überbinden. Durch diese

Haltung hat er innerhalb der Lehrerschaft selbst klärend
©

und einigend gewirkt. Als Grossrat gleichzeitig
Mitglied des Kantonalvorstandes des Lehrervereins, hatte
er die beste Gelegenheit, schwierige Fragen von zwei
verschiedenen Standpunkten aus zu beurteilen und in
vielen Fällen mit seinem angeborenen Sinn für das
rechte Mass ausgleichend und versöhnend zu wirken.
4 erhältnismässig früh wurde er mit dem Amt eines

Schulinspektors betraut. Mit ausdrücklicher Billigung
des Erziehungsdirektors Dr. Lohner verblieb er als
solcher bis zum Ende der Amtsdauer im Kantonalvorstand,

was um so wertvoller war, als der Lehrerverein
gerade in jenen Jahren nach der Schaffung des
ständigen Sekretariates schwere Spannungen zu überwinden
und grosse Aufgaben zu lösen hatte.

Kein Wunder, dass die in den gespannten Zeiten
des ersten Weltkrieges überlasteten Behörden Karl
Bürkis bewährte Mitarbeit immer mehr beanspruchten.
Er wurde damals und blieb es über allen ^ echsel

der Zeiten und der Personen hinweg der hochgeschätzte
Berater der Erziehungsdirektion und darüber hinaus
der Regierung in allen wesentlichen 4 olksschulfragen.
Dieses uneingeschränkte \ ertrauen auf so lange Frist
ist etwas ganz Seltenes. Nicht etwa, dass es ihm nie
missgönnt oder sogar streitig gemacht worden wäre!

© © © ©

Aber Karl Bürki liess sich nicht beirren, weil er der
ihm gewordenen Lebensaufgabe treu bleiben musste.
Mit einer vorbildlichen Mischung von Festigkeit und
Bescheidenheit ging er seinen Weg und wurde so in© © ©

unzähligen Einzelfällen vielen Menschen, und in
entscheidenden Schulfragen dem ganzen Berner und
Schweizer "V olke zum Segen.

Ganz besonders lag ihm die staatsbürgerliche
Erziehung der Oberschüler und Schulentlassenen am
Herzen; seine «Bürgerkunde» ist seit vierzig Jahren
immer wieder verlangt und neu aufgelegt worden, und
die landwirtschaftliche Fortbildungsschule hat er
angeregt und gefördert.© © ©

Leber die Grenzen unseres Kantons hinaus wirkte
er hauptsächlich durch die Neugestaltung der pädagogischen

Rekrutenprüfungen. Auch hier war er immer im
besten Sinne fortschrittlich, indem er die Selbsttätigkeit

und die Entfaltung der im jungen Menschen
schlummernden Anlagen im Sinne Pestalozzis
verlangte, allem eiteln Getue aber um die so rasch
wechselnden Modeströmungen abhold war.

Der bernischen Lehrerschaft, aber ganz entschieden
auch der bernischen Schule hat er einen unschätzbaren
Dienst geleistet durch die Schaffung des Lehrerbesol-

© ©

dungsgesetzes von 1920. Nur in der Seele eines so

guten Kenners bernischer \ erhältnisse und bernischer
Art konnte der Gedanke des Lastenausgleichs
aufblitzen. und nur zähester Nachhaltigkeit ist seine A er-
würklichung zu verdanken. Das klare Lrteil und die
überragende Staatskunst des damaligen Erziehungs-
direktors Dr. Merz verhalfen dem Gesetz vor Behörden
und 4 olk zum Durchbruch: aber ohne die feste Zuversicht

Bürkis in die Richtigkeit der Grundsätze und
sein \ ertrauen auf die Einsicht des 4 olkes wäre der
Erfolg kaum zu erhoffen gewesen.

Nach der Annahme des Gesetzes konnte sein

Schöpfer ein \ ierteljahrhundert lang seine Anw
endung verfolgen und betreuen helfen. Dabei behielt er,
wie in seiner ganzen vielseitigen und abwechslungsreichen.

aber immer um die "V olksbildung als Mittelpunkt

kreisenden Tätigkeit, stets das Ganze im Auge:
Mit den Kindern und der Lehrerschaft die Gemeinde
und das \ olk. Nie spielte er Hans in allen Gassen,
behielt den Sinn für das rechte Mass bei und blieb
frei von jeder Streitsucht. Nur wo er Unsauberes und
\ erlogenes witterte, war er unerbittlich.

Im Jahre 1941 verlieh die Berner Hochschule Karl
Bürki ehrenhalber die Doktorwürde. Eine besondere
Bedeutung liegt darin, dass der Antrag von Professor
Sganzini. dem Inhaber des Lehrstuhls für Pädagogik
und Psychologie, ausging, einem persönlich ganz
Unbeteiligten, aber um so Berufeneren. Selber stark
theoretisch gerichtet, erkannte Sganzini den ^ ert dessen.

der in Kopf und Herz das Gefühls- und Gedanken-
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gut so lange herumträgt, bis es als reife Frucht ans
Licht des Tages tritt. Hier nämlich liegt das Geheim-
nis der Wirksamkeit Karl Bürkis: In unverwüstlicher
Aufnahmefähigkeit lässt er die äussere W elt. insonderheit

alles Menschliche, auf sich eindringen, setzt sich

mit andern Ansichten und A ertretern verschiedenster
Richtungen auseinander und verarbeitet dann den

aufgenommenen Stoff mit Müsse und Bedacht. Er hat
Zeit und ist des festen Glaubens, dass ausser dem A

erstand in uns Kräfte wirken, die, dem klaren Bewusst-
sein nicht offen, im Augenblicke der Entscheidung sehr
oft den glücklichen Ausschlag geben.

Das letzte Jahr der amtlichen Tätigkeit Karl
Bürkis brachte ihm und uns eine schöne Erfüllung:
Das neue Lehrerbesoldungsgesetz vom 22. September
1946. Nur wer genau mit den Lmständen und
Stimmungen der letzten Zeit vertraut ist. vermag zu ermessen,

was die Annahme dieser A orlage für Schule,
Lehrerschaft und Volk bedeutet. Das Gesetz bildet
für den Uebergang aus der Zeit fortwährenden Marktens

um die Anpassung der Besoldungen an die rasch
wechselnde W irtschaftslage in eine ruhigere Spanne
länger gültiger Anstellungsbedingungen einen festen
und zuverlässigen Ausgangspunkt. A or allem aber wird
es zwischen A olk. Behörden und Lehrerschaft die
Stimmung schaffen helfen, welche nötig ist, um die fällige
Neuordnung der bernischen Schulgesetzgebung in An-C C CT1 C

griff nehmen zu können.
Karl Bürki möge mit dem unerschöpflichen Schatz

seiner Erfahrung, seinem reichen W issen und seiner
heissen Liebe zum bernischen Aolk und seiner Schule
auch weiterhin für die genannte grosse Aufgabe als

O vT1 C

treuer Berater zur A erfügung stehen! Dies ist der
aufrichtigste Ausdruck
unseres Dankes für alles bisher

Geleistete. Karl W^yss.

f Fritz Burkhalter
gew. Lehrer in Belp

Aus einem bedauerlichen
A ersehen, für das ich die
Verantwortung zu tragen
habe, wurde leider im Nachruf

für den Kollegen Frit2
Burkhalter (Nummer 28 vom
12. Oktober) nicht das richtige

Bild veröffentlicht.
P. F.

f Friedrich Bähler, gew. Lehrer in Goldiwil

Am 29. August 1946 starb in Goldiwil bei Thun
nach längerm, mit grosser Geduld ertragenem Leiden
alt Lehrer Friedrich Bähler. der von 1899 bis 1942 an
der Oberschule dieser Ortschaft wirkte, nachdem er
vorher zwei Jahre in Hinterfultigen bei Rüeggisberg
den Schuldienst versehen hatte. Lebensarbeit und
Charakter dieses Mannes rechtfertigen es wohl, dass
seiner mit einigen ehrenden Worten gedacht wird.

Der nun A erewigte wurde im August 1877 als Sohn
schlichter, frommer Landleute in Gerzensee geboren.
Da sein A ater neben einer kleinen Landwirtschaft auch
den Zimmermannsberuf ausübte, wuchs der geweckte

Knabe auch von früh an in lebenspraktische und hand

fertige Tätigkeiten hinein, die ihm später wohl zustattei
kamen. Er half denn auch nach dem Schulaustritt
seinem A ater im Zimmerhandwerk aus, bis er ein Jaln
später, seinem Herzenstrieb folgend, ins kantonale
Lehrerseminar Hofwil eintrat. Nach dreieinhalbjährigen
Kurs bestand Fritz Bähler im Herbst 1897 ehrenvol'
das Staatsexamen und trat, wie schon erwähnt, gleich
den Schuldienst in Hinterfultigen an, um zwei Jahr,
später ins sonnige
Goldiwil überzusiedeln. ^
eiche Fülle von rastloser
Arbeit, von Opfer.
Entsagung und Selbstverleugnung

diese 43 Jahre
Schuldienst auf dem Berge

umschliessen, lässt sich
nicht mit knappen ^
orten aussprechen. Immerzu,

bis zur letzten
Schulstunde, suchte Lehrer
Bähler seinen Schülern
ein reiches Alass von M
issen und Können
beizubringen. um sie zum
Existenzkampf tauglich zu
machen. A ielmehr aber
noch mühte er sieh, ihnen die ewigen V ahrheiten klar
zumachen, die für Leben und Sterben den rechten Hai
bieten.

Im Jahr 1904 trat Fritz Bähler in den Bum
der Ehe mit der gleichgesinnten Lehrerin der Unter
schule. Frl. Rosa Käser, und sah fünf Kinder aus den
glücklichen Ehestand emporblühen. Gross war de

Schmerz für A ater und Kinder, als ihnen im V inte
1925 die treubesorgte Gattin und Abutter entrisse:
wurde. Etwas über zwei Jahre später fanden sie ein.
zweite liebevolle gleichdenkende Hausmutter, als Leh
rer Bähler sich wieder verheiratete mit Frl. Hulda
Oetliker. deren Liebe und Fürsorge er nun noch übe:
19 Jahre gemessen durfte. Als Lehrer Bähler nacl
45jährigem Schuldienst im Herbst 1942 in den wohl
verdienten Ruhestand trat, wollte er nicht müssig sein
M ie schon während seiner Amtszeit, war ihm nun dit
tätige Alitarbeit in verschiedenen Reichsgotteswerken
Herzensbedürfnis. Nachdem er schon früher einen
Gesangverein geleitet, stand er Jahrzehnte dem christlichen

Jünglings- und Alännerverein vor und betreut«
auch weitere christliche A ersammlungen und Liebeswerke.

Aber auch praktisch-handwerkliche Arbeit übt«
er mit besonderer Freude, nachdem er schon je und j«

den Dorfgenossen in schwerer Erntearbeit unverdrossen
ausgeholfen hatte. Nun betreute er mit doppeltem
Fleiss und Interesse Garten und Hofstatt beim eigenen

Heim und hat sich wohl bei dieser emsigen Feld-
arbeit den Keim zu der tückischen Krankheit geholt,
die zum Tode führte.

Doch auch der Oeffentlichkeit diente Lehrer Bähle:
willig, wenn ihm auch das Hervortreten nicht lag und
er sich vom Getriebe der Alenschen gern in sein stilles
Heim zurückzog. Lange Zeit diente er dem Obstbauverein

Goldiwil als tüchtiger Sekretär und wandte
die gewonnenen Kenntnisse und Fertigkeiten im Obst-
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und Gartenbau und in der Landwirtschaft in der
landwirtschaftlichen Fortbildungsschule an. der sein ganzn o
besonderes Interesse, seine Sorge und Liehe galt. In
den schweren Jahreil des letzten Krieges musste er
auch in kriegswirtschaftlichen Aemtern mithelfen und
besorgte mit seiner Gattin die Ausgabe der
Lehensmittelkarten seiner Ortschaft. Aachdem er 's or und
wahrend des ersten Weltkrieges dem Vaterland treu
als Soldat und Lnterotfizier gedient und in Goldiwil
das Amt eines Feuerw elirkommandanten 's ersehen
hatte, stellte er sich in der sturmischen Aotzeit des
Sommers 1940 auch der Ortswehr zur A erfugung und
half nach Kräften in deren Leitung. Dem Drangen
t on Mitbürgern gehorchend, liess er sich auch in den
Kirchgeniemderat son Thun wählen und half in acht
arbeitsreichen Jahren die wichtigen Geschäfte dieser
Behörde mit grosser Treue besorgen. Aieht 's ergessen
sei. dass ihn seme ganze Gesinnung und Glaubens-
richtung in den Et angelischen Schuh erem führte, dem
er wahrend seiner ganzen Amtszeit und auch im Ruhestand

als treues Mitglied angehorte und eine Zeitlangc er e
als A izepraddent diente.

Ann i-t seine nimmermüde Hand erkaltet, sein
beredter Alund stumm geworden: sein liebetolles Herz
hat zu schlagen aufgehört. Die aufrichtige Teilnahme
ton Dorfgenossen. A erw andten, Freunden und
Kollegen am Leichenbegängnis gab Samstag den 31.

August Zeugnis ton der allgemeinen Wertschätzung,
die Lehrer Ballier erworben hatte. Aach den Trauerreden

t on Prediger Kast und Pfarrer Dapp sprachen
Lehrer F. Graf als persönlicher Freund und langjähriger

Kollege, wie auch 1111 Aamen des Et angelischen
Schulterems, Sekretär Stcinlin fur die christlichen A

ereine Junger Alanner und Oberlehrer Zürcher aus Bern
ml Aamen der Klassengenossen der 59. Promotion des
Seminars Hofwil dankende Abschiedsworte. I nd nun.
lieber treuer Freund und Weggenosse Fritz Bahlen
Lebe wohl, und auf Wiedersehen im ewigen Leben!

F. G.

Briefwechsel
Ein tschechischer Kollege. Jaroslaiv Rataj. Lehrer,

Backonce. p. Police u. Semnice. wünscht mit
schweizerischen Lehrern in Briefwechsel zu treten. Anfragen
werden am besten direkt an obige Adresse gerichtet.

Berner Schulwarte
Die Ausstellung «Werkunterricht» geht auf 31.

Oktober zu Ende. Oeffnungszeiten: Werktags ton 10 bis
12 Lhr und 14 bis IT Uhr, Sonntags ton 10 bis 12 Lhr.

Volkshochschule Bern
in Verbindung mit der Universität Bern.

Der erste Teil des W liitersemesters hat am 22.
Oktober begonnen und dauert bis 21. Dezember.

Ausfuhrliche Programme und Einschreibelisten liegen
auf in der Buchhandlung Francke. Bubenbergplatz. und
bei Kaiser & Co., Abteilung Füllfederhalter, Alarktgasse.
oder im Sekretariat der A olkshochschule, Laupenstrasse

2 (2. Stock). Die Listen liegen bis 1 Tag tor
dem jeweiligen Kursbeginn auf. Einzahlungen der
Kursgelder sind erbeten auf Postcheckkonto III 3193
unter deutlicher Angabe des Zweckes.

Bureauzeit des Sekretariates: Alontag bis Freitag
IT—19 Ehr. Telephon 2 03 96, ausser Bureauzeit
(032) 8 41 99.

Schulfunksendungen Oktober-Vov ember 1916.

31. Oktober. «Der J ogelfanger bin ich ja». Dr. Leo Eder
Basel. erzahlt von Mozart- « Zauberflote » und schildert mit
Hilfe von Schallplatten die lu-tige Eigur des Papageno
und der Papagena.

5. "November. Im Bauch dei Erde. Karl Rinderkneeht. Bern,
be-uchte im vergangenen Sommer die gewaltige Hohle von
Fountsalv atsch in den Pvrenaen. Er wird den Schülern
von seinen Erlebni—en und der Hohlenfor-ehung
überhaupt berichten.

Aus dem Beimischen Lehrerverein
Jugendsehriften- Ausschuß des Lehrerv ereins Bern-Stadt.

In der letzten Sitzung horten wir eine -ehr mtere—ante Plauderei

von Herrn Herbert Lang, dem prominenten Vertreter
des -chweizeri-chen Buchhandel-, über « Gegenwart-probleme
de- sohweizeri-chen Buchverlage- und Buchhandel-».
Eingang- erläuterte er kurz die Begriffe des Buchhandel-: Sortiment

- \ erlag, da -le von vielen oft verweeh-elt werden.
Zum Nachwuchs beim Buchhandel bemerkte der Referent
dass heute bei den Lehrlingen das « Ich lese gern » nicht mehr
genüge, -ondern die Matur verlangt werde. Em Stadt-
sortimenter kommt ohne die-e Mmimalbildung gar nicht au-.
Er mu-- die Terminologie kennen und ein gev\i--e- \\ l—en-
quantum haben, da heute von A oghurt bi- zur Hochfrequenz-
techmk alle- verlangt wird. In Bern befindet -ich eine -taat-
hch anerkannte Buchhandler-chule mit ungefähr 30 Schulern.
Die materielle Entschädigung der Gehilfen i-t weniger zugig
al- das ewige Fluidum in gei-tiger Hin-icht.

Der «chweizeri-che Buchhandel erlebt gegenwartig eine
gro--e Lebendigkeit und Produktiv itat. W aren 1913 noch 90 °0
de- Lm-atze- deut-chen L r-prung-. -o trat nach dem er-ten
V eltkrieg eine Aenderung ein. und 1933 kam dann der gro--e
Einbruch. Gro—e Teile der Literatur er-chienen nicht mehr:
die andere Welt wurde auf uii- aufmerksam. Heute -md
58 Staaten unsere Abnehmer, und die Au-fuhr betragt
monatlich 11 -> Millionen Franken. In den Handel-v ertragen i-t
dem Buchhandel sogar em Kontingent eingeräumt worden.
Im die Sache zu -tutzen wird -eit vier Jahren eine
Zeitschrift« Der -chweizerische Buchhandel» m 1200 Exemplaren
an wi—en-chafthche Institute. Bibliotheken u. a. de- Au—

lande» verteilt. Daruber gro-se- Er-tauneii im Au-land da-
bi-her nur un»ern Ka-e. un-ere l hren und uii-ere Hotellene
kannte. \\ enn nicht in einigen Landern Zahlungsschwierigkeiten

be-tunden. waren wir m kurzer Zeit au-verkauft. Eine
Gefahr be-teht m-ofern darin, al- -ich viele \ erleger in l nter-
nehmungen stürzen. die zu-ammenbrechen können: em
Ruckschlag i-t eben möglich.

Einen -chonen Erfolg hatten die Au—tellungen im Au-
land be-onder» die m London. Heute hegen die Einladungen
von Washington. Pari-. Stockholm und Bru—el vor l n-ere
Regierung hat bis jetzt tatkraftig mitgeholfen. Aber nun
hei—t e- er-t recht, tatkraftig zu sein, um wenigsten» die Hälfte
zu retten, wenn einmal der Ruek-chlag kommt.

Em Problem i-t die Prei-ge-taltung* Immer heisst e-*
« L n-ere Bücher -ind zu teuer' » Die Kalkulation bei un- i-t
folgende. Herstellungskosten mal drei. In Deut-chland wurde
mit 4 bi- 7 multipliziert, und doch waren die deutschen
Bucher immer noch billiger als un-ere. Der Buchhändler
mu— 33 °0 haben wegen der Diver-itat und dein gro—eil
Lager, m dem viel tote- Kapital «teckt. Deshalb gibt e-
heute zwei Strömungen bei den Buchhändlern* Der eine hat
ein grosses Lager, der andere fuhrt nur noch Laufende-.

Probleme fur -ich -md die Buehergilde und da- SJW Da-
Geheimnis des Gildenerfolges heisst* « W lr sind billiger »! Da»

i-t leicht möglich: denn ihre 100 000 Mitglieder mu—en eben
jahrlieh vier Bucher abnehmen. Zudem gibt die Gilde nur
eine bescheidene Zahl von Neuauflagen heraus, die übrigen
A erläge jedoch 300 bi- 400 jahrlieh.

Wenn das SJW finanziell «am Berg» i-t. »o wendet e-
sich an die Behörden, das können wir nicht. Den « Editiones
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helveticae » ware ein lebhafteres Echo -eiten- der Lehrerschaft
zu wünschen.

Zum Schluss auswerte sich Herr Lang nocli über die
Buchpohtik im allgemeinen: Wir wünschen ungern Autoren
eine Plattform zu «schaffen, damit «ie nicht ins Ausland gehen
müssen, um international bekannt zu werden. Buchpolitik
ist nicht Handelspolitik, sie ist gei-tiger Vrt. W lr sind auf
S\mpathie. auf die Jusend. die Presse und die eigene Selbstkritik

angewiesen. Die Preise betreibt eine falsche
Buchpohtik. wenn sie es nicht wagt, ein \ernichtendes l rteil zu
"veröffentlichen, wo es am Platze ist. Das Publikum reagiert
nur noch auf sachliche Kritik.

Herr Corniolev \ erdankte die sehr interessanten Vus-

fuhrungen bestens. K. IT.

Jugendbücher
Besprechungen des Jugendschriftenausschusses Bern-Stadt.
« Luschtigi Versgsehichtli als Fingerspie! fur Chinder \o 3 bis

6 Jahr. I d'Hand vo Chmdergartnennne und Muetter zum
Vormache und \ erzelle. » Von Dorothea Freidlander. mit
Zeichnungen v on Else Krehl. Verlag A. Francke A.-G. Bern.
Preis kartoniert Fr. 6. 50.

Es ist eine altbekannte Tatsache, dass kleine Kinder Aug
und Ohr sind, wenn ihnen eine harmlos-spannende Geschichte,
wenn möglich in Reimen, vorerzahlt und gleichzeitig im
anspruchslosen Spiel der Finger anschaulich gemacht wird. Im
v orliegenden Buch hat sich che offenbar kinderfreundliche \
erfasserin bemuht, diesem kindlichen Entzucken am Hören.
Schauen und Fabulieren neue Nahrung zu geben. Das Buch
enthalt 18 Fingerspiele, die. weniger naiv und komplizierter
als die im \ olke überlieferten, die Kinder je nach dem
Bedürfnis der Stunde anregen, unterhalten oder beruhigen sollen.
Es sind A erserzahlungen aus v erschiedenen Bereichen: « Vo
Chind — A o Zwergli und Elfli — A o Tierli — Afrika — Zum
Stillsi — Fingerruebige » sind die sechs Gruppen überschrieben.

Neben den A ersen ist in leieht\ erstandlichen Zeichnungen
angegeben, wie die Finger zu halten sind, um das Geschehen
darzustellen. Damit ist es jeder Mutter leicht gemacht, diese
Ge«chichtlein mit ihren Kindern auf der kleinen Theaterbuhne,
dem eigenen Schos«, aufzufuhren.

Die A erse sind von der Verfasserin ausdrücklich nur zum
Aor-agen. nicht zum Auswendiglernen bestimmt. So fallt
vielleicht etwas weniger ins Gewicht, dass die mundartliche
Fassung an vielen Stellen nicht rein ist, sondern das
Hochdeutsche allzudeutlich durchblicken lässt. E. Walser.

Hector 'Halot. Heimatlos. Neu übersetzt und gestaltet von
Emil Ernst Ronner. Illustriert von Fritz Deringer.
Gebunden Fr. 8. 50. 350 Seiten. Alfred Scherz Verlag, Bern.

« Sans famille» — wer keimt nicht die ergreifend schone
Geschichte vom Findelknaben Remi. der verkauft und
verdingt und schandbar ausgenutzt wurde, aber an der Bauernfrau

Barberme eine liebende Mutter und an Vitalis einen
gütigen A ater und Fuhrer fand: der mit dem alten
Schauspieler. seinem Aeffchen und Pudelchen halb Frankreich
durchzog: der im Bergwerk fronen musste und bei einem
schlagenden Wetter beinahe umkam: der auf der Suche nach
seinen Eltern in das Londoner A erbreeherv iertel geriet, aber
endlich doch seine reichen Angehörigen fand, denen er einst
in verbrecherischer Absicht gestohlen worden war. Mit ihrer
Neubearbeitung und Neuausgabe haben E. E. Ronner und der
Alfred Scherz A erlag einen glucklichen Griff getan. (Vom
Buchhändler vernimmt man. dass die erste Auflage schon
ausverkauft ist.) Was Alalots Kinderroman « Heimatlos», wie
ihn der deutsche Lebersetzer und der deutsche A erlag
betitelten. schon immer war: ein mit pochendem Herzen und
heissem Atem gelesenes Lieblingsbuch der Kinder, das durfte
die schweizerische Ausgabe wieder werden.

Die Kritik darf hier in jeder Hinsicht Ja sagen: Zum
Stoff, der A orstellungen von französischer Landschaft und
französischem Leben vermittelt, zum Geist des Buches, der
von einer schonen Alenschlichkeit getragen ist. ohne
Schonmalerei. und zu der L'ebersetzung. die nach dem Titelblatt
eine Neugestaltung sein will. In der Tat hat E. E. Ronner
aus dem langatmigen und für den modernen Geschmack zu
sentimentalen Hauptwerk Alalots durch geschickte
Kürzungen und sprachliche Retouchen ein Jugendbuch geschaffen,
das man Eitern und Schulen uberzeugt empfehlen kann.

H. Bracher.

Jeanna Osterdahl. Das rote Haus. Illustriert. 222 Seiten.
Fr. 7. 80. Gotthelf-A erlag Zurich 1945.
Alit grosser Freude liest man diese Erzählung aus dem

schwedischen Kulturleben der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts. Im Alittelpunkt des Geschehens steht die Familie
des Landrichters Bergh. die das rote Haus in einem kleinen
Stadtchen AA estschwedens bewohnt. Lebendig werden die
Gebrauche der damaligen Zeit geschildert, so die grosse W eih-
nachtseinladung im Berghschen Hause und das Alittsommer-
fest im verwilderten Park auf Eksjoholm. Der kleine Nils
Gabriel, der eine Lateinschule besucht, macht uns mit den
pädagogischen Grundsätzen jener Zeit bekannt. In der
Cholerazeit v on 1831 fuhrt der geheimnisvolle Bauernarzt Dr. Sven
die Mutter und Klein-AIalin zum Leben zurück. Die ganze
Erzählung hindurch zieht sich die Freundschaft zwischen der
zarten Britta und Fredrik Ekstrand. W arm und schlicht wird
das Liebeserwachen dieser beiden jungen Alenschen
angedeutet.

Diese- Buch geht weit über ein Jugendbuch hinaus.
AA as wir besonders schätzen, ist der gute Stil der Erzählung.
Alartha Niggli besorgte die vortreffliche Uebersetzung.

L. Schaublin.

Honore Wilkie Morroic. Vorwärts Johnny. Illustriert. 226
Seiten. Fr. 7. 80. Gotthelf-A erlag Zurich. 1945.

Diese Abenteuergeschichte schildert uns die Note und
Gefahren, denen vor hundert Jahren die amerikanischen
Westlandfahrer ausgesetzt waren. Mit vielen Gleichgesinnten
bricht die Familie Sager von Alissouri auf. um sich in Oregon
eine neue Heimat aufzubauen. Doch bald stehen die sieben
Kinder als W aisen da. und der erst dreizehnjährige John
übernimmt es. die jüngern Geschwister nach dem Westen zu
fuhren.

Neben dem Guten, das dieses Buch aufweist — das A er-
antvvortung^bewusst-ein Johns und seine liebevolle Pflege
des wenige Wochen alten Schwe-terleins —. haften ihm doch
grosse Mangel an. die seinen AA ert als Jugendbuch in Frage
stellen. Uns allen ist ja die letzte Kon-equenz der Rassenlehre
bekannt, und deshalb erachte ich es gerade heute als schädlich.

wenn von den Indianern als einer «frechen Bande von
Rothäuten» (Seite 15) gesprochen wird. Auch wenn der
jüngere Francis seinen Bruder loht: « Wahrhaftig, alter Kerl,
du bist doch nicht so dumm, wie ich gemeint habe ». (Seite 112)
oder Seite 118: « Du guter, alter Johnnv Du bist ein Wundertier.

Ich neige tausendmal mein Haupt in Ehrfurcht vor dir. »

-o geht der übrigens anonvme Uebersetzer auf billigsten
Publikumserfolg aus. Ganz allgemein wirkt die Sprache oft
ärmlich, und fast leichtfertig werden wichtige Ereignisse, wie
z. B. der Tod der Eltern, dargestellt. L. Schaublin.

Klara Wehrli. Von Kindern aus aller Welt. Raucher, Zürich.
Leinen. 127 Seiten. Fr. 5. 80.

Diese zehn Geschichten von Kindern aus allen fünf
Erdteilen wollen einen kleinen Beitrag zur Weltgeographie
darstellen. Zu dem Zwecke ist in jeder Geschichte von einem
Knaben oder Alädchen erzahlt, dessen Lebensgeschichte oder
Jugenderlebnis entsprechend seiner Abstammung, etwas
verallgemeinert. das Kind als den tv pischen A ertreter der Aegvp-
ter oder Neger oder Japaner oder Chinesen darstellt.

Die Erzählungen sind in ihrem Inhalt anspruchslos und
werden durch die vielen sehr lehrhaften Beifügungen nicht
spannender, doch werden sie von Kindern vom 11. Jahre an
v erstanden und können gelegentlich im Unterricht über
fremde Lander und A olker benutzt werden.

Die Ausstattung des Büchleins und die Zeichnungen von
Richard Hadl und Theo Wiesmann sind lobenswert. H. Hegg.

Fritz Brunner. Spielt alle mit. Fröhliche Sprechchorspiele.
A erlag H. R. Sauerlander & Co.. Aarau. 191 Seiten.
Halbleinen Fr. 5. 60.

Der Herausgeber der «Schweizer Schulhühne» (Sauerlander)

kennt das Bestreben der Schuljugend, sich mimisch
zu betätigen, aber auch die Alogliehkeiten, die dazu einer
Schulklasse gegeben sind. Er gibt hier als Frucht
langjähriger Schulerfahrung eine Sammlung von zwanzig kurzen,
meist gereimter, auf fröhliche Lnterhaltung hinzielender
Szenen heraus, deren Stoffe dem kindlichen Erlebenskreise
und dem Alltag entnommen sind. Sie können in der Schulstube

oder auch im Familienzimmer von wenigen oder vielen
Akteuren gespielt werden, verlangen keine oder selbstgebastelte
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Szenerien, wie die beigesebenen Zeichnungen andeuten. Einige
«md in der Schriftsprache, die Mehrzahl 111 landlichem Zuri-
dut«ch \erfas«t: letztere können aber leicht im Dialekt eines
andern Kantons gesprochen w erden mit N achhilfe des Lehrer«.
Im Anhang gibt der A erfa-«er wertvolle W inke fur die Pflege
des Kindertheaters. — Das Buch ist auch fur den Lehrer,
der es -vorzieht, eigene Szenen zu erfinden, eine Fundgrube
w ert\oller Anregungen. H. Bracher.

Adolphe W illemard. Schloss Hautefort. Eine historische Ju-
gendgeschichte aus dem \\ aadtland. 1946. Rascher \ erlag.
Zurich. Leinen Fr. 7. 50.

Schon der Lntertitel dieses Jugendbuches \ errat die
sprachliche L nzulanglichkeit der L ebersetzerin. die die
historische Erzählung (e« ist nicht etwa eine Jugendgescluchte) des
webchen Autors den deutschsprechenden Kindern zuganglich
machen will. \\ ar das notig und erwünscht 9 Meiner Ansicht
nach. Nein. Ich kann mir nicht denken, dass sich unsere
lesende Jugend fur diese -verworrene politische Geschichte
interessieren wird. Es handelt sich um eine Aerschworung
von \\ aadtlander Adeligen gegen Bern, kurz nach der
Besitzergreifung der AA aadt durch die Berner. Die historischen Grundlagen

der Erzählung smd ebenso fragwürdig wie die
psychologischen. Jedenfalls sind sie künstlerisch nicht gemeistert,
was schon aus dem Anfang«kapitel hervorgeht, wo auf wenigen
Seiten ein reichliches Dutzend Menschen ohne zureichende
Kennzeichnung in ihren v erwaridtschaftlichen und politischen
Beziehungen zueinander -vorgeführt werden Was diese
Menschen im Laufe der Erzählung innerlich verbindet, ist weniger
personliche« als ausserhche- und ideologische« Erleben, wie
das eine politische Aerschworung mit sich bringt. Die
Zusammenhange sind fur Kinder zu schwer verständlich. Es
fehlt der Geschichte zudem an einem «vmpatliischeii Helden,
bei dem das Bedürfnis des jugendlichen Lesers nach
Identifikation Genüge finden konnte.

Fragwürdig ist auch der Stil. « L nd warum das »

erkundigte «ich Peter, der nie lachte. bevor er sicher war.
da«s es sich lohnte, (sie!) « Ich glaube eher. das5 mein \ ater
es im Stillen beklagt, «o viele Kinder zu haben, statt sich nach
einer noch gro««eren Familie zu sehnen...» (S. 23.) «Frau
Mauvrier hatte es nicht gerne gesehen, dass ihr Sohn Maulaffen

feilhalte, oder auf Bellos Rucken tagaus, tagem durch
die Gegend stürme...» (S. 27.) « Herrlich ist solch frisch-
gewa«chenes I and. da alles duftet und die A ogel wieder lustig
musizieren...» (S. 29.) Solche Lnrnogliehkeiten hauten sich.

Der A erlag hat dem Buch eine ansprechende Au-«tattung
gegeben mit Federzeichnungen von W lllv Schnabel. Der
Inhalt verdient da« leider nicht. H. Bracher.

Neue SJW- Hefte:
Nr. 197: Selma Laserlof. Die Liehtflamme.

E« ist die (den «Christuslegenden» entnommene)
bedeutungsvolle Erzählung vom gewalttatigen Florentiner Ritter,
der die am heiligen Grabe entzündete Kerze nach der Heimatstadt

zu bringen verspricht, ohne das« «ie auslo«chen darf.
Erst tut er e« au« verme««enem Lebermut. dann mit
wachsender Hingabe, bi« er darob zum verlachten « pazzo » und
zuletzt zum verehrten Heiligen wird.
Nr. 202- «Bitte, gib mir Brot!» Zusammenge«tellt von der

Elementarlehrer-Konferenz Zurich.
Eine auf Ehrfurcht und Dankbarkeit gegenüber der Nahrung

aller Nahrungen ausgerichtete Sammlung von Gedichten
und Prosastucken zum Thema. Fur die mittleren Elementarstufen

geeignet.
Nr. 217: Dyhrenfurth. Gefahr!

Der Himalav aforscher, begeisterter Berg«teiger und Zürcher
Professor, erzahlt von gefährlichen Bergfahrten, wobei es oft
auf Leben und Tod ging. Es geht ihm dabei nicht um Reno-
misterei. sondern um Erziehung der Jugend zuv erantwortungs-
bewusstem Tun.

Nr. 218: Werner Kuhn. Die erste Weltumsegelung.
W Kuhn erzahlt hier die W eltumsegelung de« Portugie«en

Ferdinand Magellan« nach Pigafettas Bericht hierüber, m
ubersichtliche Kapitel eingeteilt, von Theo Glmz leicht
antikisierend illustriert.

Nr. 219: Klara Wehrh. Mit Volldampf durch fünf Erdteile.
W emger über die Erdteile selbst als über ihre persönlichen

Erlebnisse auf ihren Reisen von Erdteil zu Erdteil erzahlt
hier eine Schweizerin. Der Le«er erhalt dabei eine ziemlich
klare Vorstellung der heutigen internationalen Reisev erhalt-
nisse und der Menschen und Zufalle, die einem dabei begegnen
können.

« Schweizer Freizeit-W egleitung ».

Nr. 29 der von Pro Juventute herausgegebenen Sammlung
gibt unter dein Titel « Schreinern» einen kleinen Lehrgang
der Holzbearbeitung fur den häuslichen Gebrauch. A er-
fasser und Zeichner: J. Muller.

Nr. 30. Ch. Jahn. Lebendiger Lehm.
Hier gibt eine begeisterte Keramikerin Anleitung, wie man

die Materialien ihres Berufe« behandeln mus«. damit etwas
Schönes daraus entsteht.

Jugendborn-Sammlung: Hefte 71—79. A erlag H. R.
Sauerlander. Aarau.

Die Sammlung steht seit Jahren im Dienste des Schul-
theaters. W er einen Festtag oder son«t einen Anlass durch
eine Schulerauffuhrung verschönern will, findet hier guten
Stoff. Oder doch wertvolle Anregung. Zum Beispiel im Heft
77. wo E. H. Kleinert zeigt, wie «eine Schulklasse die Schlacht
bei Sempach « aufgeführt» hat. Wir glauben ihm. dass seine
Schuler mit Hingabe und Begeisterung mitgemacht haben,
«ind aber auch uberzeugt, dass die«es Re-ultat nur durch die
ganz persönliche Anteilnahme des Gesehiehts- und Deutschlehrer«

möglich war. Unter veränderten Umstanden glucken
solche Improvisationen selten. Nur so nachmachen kann
man da« nicht: aber sich inspirieren las«en und selber
probieren. Ich denke da an «Die Schlacht am Morgarten» im
Waldhohlweg. wo allerdings die Schwierigkeit darin besteht,
zu verhüten, dass e« keine Toten und Verwundeten gibt. Aus
dem Schulerleben herau«gewach«en. sind auch das «Kolumbus

»-Spiel von Fred Lehmann (Heft 72). « De neu Schueler »

und « S'schlecht Gwosse» von Dino Lare-e (Heft 73). « \ ier
Spiele fur das Schultheater» von E. Zulliger-Rv-er (Heft 71)
und Ernst Balzlis Marchen«piel« Han«el und Gretel » (Heft 76).
Beim letzten kommt noch das Wertvolle hinzu, dass es «ich
um einen allgemein gültigen Stoff und um eine schone A er«-
bearbeitung handelt. Gleiches i«t zu «agen von F. Lehmanns
Bearbeitung de« Grimmarchens «Gevatter Tod» (Heft 72)
und Georg Kufer- Uebertragung der Hans Sachs Schwankspiele

« Der Bauer und der Kuhdieb ». « Der Doktor mit der
grossen Na«e» und «Frau Wahrheit will niemand
beherbergen» (Heft 75).

Die Sammlung «ei allen m Auffuhrung«-achen
Ratsuchenden empfehlend m Erinnerung gerufen. H. Bracher.

« Schw eizer Schulbuhne. »

Die«e. von Zürcher Lehrern betreute Sammlung kleiner
Schulbuhnenspiele (Sauerlander. Aarau). ist bereits bis zu
ihrer 24. Nummer gediehen. Nummer 19 enthalt eine lebendige.

in flüssige A er-e gegos«ene Bearbeitung der « Drei
W unsche » J. P. Hebel« von Paul Boss. Das fröhliche Stucklein

stellt einer ganzen Klasse sprachliche und mimische
Aufgaben und füllt eine gute halbe Stunde vergnüglich au«. Für
Schulanlasse wie geschaffen. H. Bracher.

« Heimatschutz-Theater »

Nr. 131. Hans Rudolf Balmer- Aeschi. E gmaehte Ma.
Broschiert Fr. 2. 50. A. Francke A erlag. Bern.

E gmaehte Ala — da« ist der Baumeister und Grossrat
Han« Gugger, der den Gipfel de« Selbstbewu-st-ein« erklommen

hat. als er vernimmt. da«s er zum Nationalrat gewählt
worden ist. Er ist ein seif inad man, und er bildet «ich auf
diese Tatsache nicht wenig ein und stellt hohe Anforderungen
auch an die andern. Er hat nach zwanzig Jahren rücksichtslosen

Strebens nach Erfolg seine Schuld an einer Jugendliebe
vergessen. Seine Frau Alartha weiss um diese Schuld und
deckt sie zu, um dem Skandal, der ihrem Hau«- und
Ehegluck droht zu wehren. Die Sache kommt au«. Gugger wird
au« ser stolzen Hohe «eines bürgerlichen Ruhmes jah m die
tiefsten Tiefen der Zerknirschung hinabgestürzt. Er hat aber
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Selbsterkenntnis und Seelenkraft genug, reumütig seine
Schuld einzugestehen und an seinem verleugneten illegitimen
Sohne wieder gut zu machen. — Das Stück ist — wiewohl in
der Themadurchführung etwas überspitzt — dramatisch
vorzüglich aufgebaut und mit trefflicher Charakteristik
ausgestattet. Es ist in Thema und Gestaltung für unser
Dorftheater geschaffen, dem Stücke mit vertiefter
Problembehandlung und Lebenswahrheit noch not tun.

«Der Schlüsselbund.» Chlyni Spiel für Trachtegruppe und
ander Lüt. Herausgegeben von der Traehten\ ereinigung
und dem Heimatschutz. A. Francke A erlag. Bern.

Ar. ]0. Rudolf Joho. Sägesse sing! Es Spiel vo der Aern.
Das « Sägesse sing »-Lied, das der Verfasser zu einer alten

Totentanzmelodie von Fritz Aiggli dichtete, dient dem
Einakter zum Leitmotiv. Es bringt den Gedanken zum Aus¬

druck. dass die Sense in der Erntezeit den Tod der Gräser und
Halme, uns Menschen aber das Leben und die Fortdauer
bedeutet. Der Tod Et im « frömd Chnächt » verkörpert, der die
junge Bauerntochter mit unheimlicher Magie an sich zieht
und im Schnittertanz, in den auch die widerstrebenden Ernteleute

mitgerissen werden, zu Tode tanzt.— Ein sicher
wirkungsvolles Bühnenspiel, wenn es von hinlänglichen Kräften
dargestellt wird.

Ar. 11. August Ganther. Der schwarz Schütz. Bärndütseh
a oin Fritz Grihi.

Abendsitz in einer Emmentaler Bauernstube, wo eine
liebesscheue Tochter durch eine Gespenstergeschichte zum
Bekenntnis ihrer Liebe gebracht wird. Llkige. \olkstümliche
Neckereien unter jungen Leuten, denen das Liebhaben eine

dringliche Angelegenheit ist. H. Bracher.

Questions de principe relatives
aux traitements

Au cours de la deuxieme guerre mondiale il fut
possible — ce qui n'avait pas ete le cas dans la
premiere — de freiner la hausse du coüt de la vie.
Apres la fin des hostilites. chacun s'attendait ä une
baisse plus ou xnoins rapide de 1 indice des prix.
II est vrai que seuls des esprits obscurs eussent eu
du plaisir ä un ecroulement des prix. Mais le nou-
veau mouvement du coüt de la vie vers le haut ä

cause de grands soucis. particulierement aux em-
ploves ä traitements fixes, qui de plus en plus
deviennent les dindons de la farce. Les autorites
portent ici une grande responsabilite. et il est ä

esperer qu'elles parviendront a temps ä eviter une
evolution qui pourrait avoir des consequences
graves, et a mettre un frein ä toute ascension des

prix non dictee par une necessite absolue.
Dans l'hvpothese qu'il en sera ainsi. les

associations et les autorites se trouveront placees
partout devant le grand probleme d'une nouvelle regle-
mentation des traitements. qui devra mettre fin
ä une inquietude constante. qui pourra s'adapter
aux circonstances rapidement changeantes, et qui.
par consequent, presentera l'avantage d'etre durable.
Si cette reglementation doit avoir un effet apaisant
pour chacun. il est necessaire que quelques questions
de principe soient prealablement eclaircies. Comme
le corps enseignant a. lui aussi, toute raison de
clarifier la situation, afin de pouvoir poursuivre
avec decision une ligne directrice. une delegation© ©
de la Societe des Instituteurs bernois a. sur la proposition

de M. Marcel Rvchner, professeur de gvm-
nase et membre du Comite cantonal de la SIB.
prie M. le Professeur Marbach, president de la
Commission consultative federate pour les questions
de salaires. de lui fournir quelques renseignements.
Au cours d'une entrevue aimablement accordee par
le president meine de la commission precitee. et
ä laquelle assisterent ses collaborateurs M. le Dr
Haene et M. le Dr Müller, les representants de la
la SIB et de la Societe Suisse des Instituteurs eurent
l'occasion de recevoir de precieux eclaircissements
sur une serie de questions importantes. Toutes nos
sections, ainsi que de nombreux membres indivi-
duels prendront certainement connaissance avec
interet de quelques resultats de Peiitrevue.

Les representants de notre association consi-
derant. d une part, que le corps enseignant a

Supporte de lourds sacrifices de traitement ensuite du
rencherissement. et que. d'autre part, la situation
economique de notre pays est devenue favorable,
desirerent savoir en premiere ligne si les employes
ä traitements fixes pouvaient aussi exiger desormais
le retablissement des salaires reels d'avant-guerre.
A cette question la Commission consultative a donne
une reponse absolument sans equivoque. Elle con-
sidere que cette exigence est pleinement justifiee
pour les salaires d'avant-guerre allant au moins
jusqu'ä fr. 7300. —. et eile recommande de la prendre

en consideration dans une mesure aussi large
que possible pour les traitements plus eleves. Pour
les traitements depassant fr. 7300. —, la Commission

consultative n'a jamais etabli de directives
numeriques. car elle ne disposait pas. en 1939. d'un
materiel süffisant se rapportant aux comptes de-

menages respectifs. Elle a admis. en son ternp-
comme principe, que pour ces traitements doivent
etre versees. pour le moins. les memes ameliorations

que celles qui sont prevues dans les degree
superieurs de son echelle (done pour un revenu
d'avant-guerre de fr. 7300. —). Cependant comme
la Commission defend, en principe, l'idee qu'avec
le temps tous les revenus doivent avoir droit ä la
compensation integrale pour le rencherissement, il
est recommandable aujourd'hui d'octrover ä ces
traitements superieurs des allocations de
rencherissement representant l'adaptation complete aux
traitements reels d'avant-guerre. ou de monter
graduellement ä ce traitement.

II importe encore de remarquer, d'une maniere
generale, que les recommandations de la Commission

consultative posent des lignes directrices qui
tiennent souvent compte. dans leur application, des
circonstances dans les differents cas envisages, en©

particulier des capacites financieres des entreprise-
(aussi des entreprises en main privee).

II faut toutefois se rendre compte que le retablissement

du traitement reel ne signifie pas necessaire-
ment la reintroduction du niveau de vie d'avant-
guerre. Le salaire reel, au sens propre du terme.
represente la quantite de marchandises et de prestations

qui peuvent etre achetees avec un salaire
determine. Dans la discussion actuelle des traitements

— pour autant qu'il s'agisse du postulat

490



« Retablissement du salaire reel d'avant-guerre » —
on accorde ä l'expression « Salaire reel» une
signification un peu differente. Ce que l'on designe par
gain reel d'avant-guerre est une grandeur pureinent
numerique. calculee d'apres le traitement d'avant-
guerre et d'apres l'augmentation du coüt de la vie
survenu depuis 1939, et qui est donne par l'indice
officiel du coüt de la vie. Or cet indice comprend
un grand nombre de differents prix qui. consideres
isolement, ont hausse dans des mesures tres variees.
C'est pourquoi, selon la structure des depenses d'un
menage determine, l'indice total nous donne un
reflet plus ou moins exact des variations des

depenses effectives. Considerons par exemple deux
salaries, et prenons des cas extremes: l'un d eux
depensait avant la guerre 60 % de son salaire pour
ses vetements. et l'autre la meme somme pour son
lover; il est evident que l'effet du renclierissement
est totalement different dans ces deux cas. puisque
Pindice du loyer n'est monte qu'ä 102.3 °0. tandis
que celui du vetement a passe ä 215 °0. Mais comme
l'indice du coüt de la vie est base sur un grand
nombre des depenses de menages de salaries, et
qu'il donne ainsi les modifications du niveau moyen
du coüt de la vie, on peut en deduire. grosso modo,
que le retablissement du traitement reel d'avant-
guerre signifie approximativement aussi le retablissement

du niveau de vie d'avant guerre.

Au sujet de la statistique des traitements il v a
Heu de remarquer que dans notre pavs il a ete
etabli quatre statistiques diverses, a savoir: la
statistique des salaires des ouvriers accidentes (eta-
bHe d'apres les donnees relatives aux traitements.
remises ä la SL^\). une statistique des gains
tarifaires. une statistique des salaires des ouvriers
de Pindustrie. et la statistique annuelle des traitements

de l'office federal pour Pindustrie. l'artisanat
et le travail. La plus reeente statistique de ce
dernier office, d'octobre 1945, indique qu'ä ce moinent-
lä les ouvriers qualifies n'atteignaient pas. avec une
hausse des salaires de 45.8 %, l'indice du coüt de la
vie. mais que tous les autres ouvriers 1'ont de-

passe: ceux qui n'ont pas fait d'apprentissage et
les manoeuvres touchent des augmentations de
salaires de 56.7 °o, les femmes de 72.6 °0. les jeunes
gens de 79 °0, et les jeunes filles de 98,9 °0 des traitements

d'avant-guerre. La movenne de tous les
salaires consideres s'elevait ä 159 °0, et depassait,
par consequent, Pindice du coüt de la vie qui. au
moment de l'enquete, s'elevait ä 151.8%.

II n'existe pas de statistique semblable des
salaires dans 1 'agriculture. Ici ce sont les donnees du
Secretariat des paysans qui entrent en consideration.

Elles nous montrent que le revenu reel s'est
ameliore dans l'agriculture pendant la guerre, alors
qu'avant le conflit mondial il etait au-dessous de celui

des ouvriers. En ce qui concerne le revenu des em-
ployeurs et le revenu national. on ne peut s'en tenir
qu'ä des evaluations. On a des raisons d'admettre que
le revenu des entrepreneurs, dans son ensemble,
s'est aceru distinctement. tandis que le revenu net
des capitaux a baisse. Or. la Commission consultative

ne s'occupe que des salaries, alors que les ad-

versaires de nos exigences se recrutent dans les
milieux qui ne sont pas pris en consideration, et
presentent leur cause selon des statistiques di«cu-
tables. II v a lieu toutefois de proceder avec
prudence dans l'appreeiation des groupes favori«es par
la conjoncture. car chacun est enclin. pour porter
un jugement. ä prendre comme terme de compa-
raison ces groupes particulierement favorises. par
exemple dans l'artisanat (des entreprises favorisees

par leur situation). Au demeurant il est incontestable

que l'emploveur n'a aucune raison de com-
battre les aspirations des salaries ä une compensation

pour le retablissement du gain reel.

En correlation avec l'exigence tendant a hausser
les traitements inferieurs au-delä du chiffre indice.
fut soulevee aussi la question epineuse du minimiun
d'existence. Elle est traitee dans un eahier special
de la publication « Le Bulletin Economique» (le
l'annee 1943. sous le titre « Contribution a la question
du minimum d'existence». editee par la « Feuille
officielle suisse du commerce ». Berne. En resume,
il fut etabli que cette question ne peut etre resolue

par des cliiffres. puisque « chaque Suisse a son
propre minimum d'existence». Avant' la guerre —
selon les recherches faites par la Commi-sion
consultative — la zone de la gene se manifestait en
general, pour une famille avec deux enfant^, lors-
que le revenu etait de fr. 3000. — environ. Dans
une assez grande commune du canton de Berne,
on s'efforce d'ameliorer tous les revenus allant jus-
qu'ä fr. 6000. — selon une echelle degre^ive allant
au-delä de la compensation pour le retablissement
du gain reel. En procedant de cette fa<;on. on arri-
vera naturellement au nivellement des traitements.
Les difficultes qui se presenterent dans la commune
preeitee se manifesterent egalement dans la nou-
velle reglementation des traitements du personnel
federal: lä. par exemple. un traitement de fr. 2600.-
d'avant-guerre a ete hausse en 1946 ä 173.4°0. et
un autre de fr. 7300. — ä 139.2 % seulement. Dans
les epoques de detresse. des taux de majoration de

ce genre sont inevitables. Ensuite de la tendance
generale en faveur du mouvement social ils con-
tinueront ä se manifester. La Commission consultative

pour les questions de salaires a. de son cote,
rendu attentif ä plusieurs reprises, aux dangers d'un
nivellement trop prononce des salaires. et avec sa
recommandation on a essave de reagir contre une
telle evolution qui. avec le temps, ne pourrait avoir
que des consequences economiques fachemes. II
n'appartient pas ä la Commission consultative de
rechercher comment et dans quelle mesure une plus
grande difference pourra et devra etre etablie; ce

sera l'affaire de la pratique. La täche de la
Commission fut d'aider. durant la guerre, ä eviter les

Vollendete Tonwiedergabe,
muheloses Einstellen des Kurzwellensender sind d>e Merkmale der
soeben eingetroffenen neuen Modelle aus dem In- und Ausland.

|
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luttes sociales ä l'interieur du pavs. C'est pourquoi
eile a pris, comme point de depart, le niveau d'avant-
guerre. dont eile ne s'est ecartee que pour eviter ä

differents groupes de tomber dans la zone de de-
tresse. De grands groupes se trouvaient dans cette
zone avant la guerre. II etait necessaire de les en
sortir d'une maniere durable. En revanche, chaque
metier devrait determiner lui-meme son minimum
d'existence.

On eüt volontiers regu aussi des renseignements
sur les allocations sociales aujourd'hui admises:
allocations familiales et pour enfants. Comment
les determiner Comme adjonction au gain reel
reajuste en faveurs des maries. ou comme deduction

en defaveur des celibataires et des petites
families II ne peut etre repondu d'une maniere
absolue ä cette question, car il s'agit de savoir si
des allocations sociales etaient dejä versees a%ant
la guerre, ou si elles ne furent introduites qu'au
cours de la guerre en guise de compensation pour
le rencherissement. Dans le canton de Berne, les
allocations sociales furent en effet versees bien avant
la guerre, des l'instant ou l'on proceda a des reductions

de traitements, tandis que dans le canton de
Zurich on proceda, avant la guerre, d'apres le principe

du gain selon le travail effectif. qui fut aban-
donne dans la suite afin de realiser des economies.
La question de la relation entre le traitement fonda-
mental et les allocations sociales ne fut pas soule-
vee non plus. Cette relation est dependante du
moment; il n'existe pour la resoudre aucune base
objective. Une autre question, ä savoir si l'accent
mis sur le gain social aurait pour effet de reduire
le niveau general des salaires, ce qui equivaudrait
ä une reduction cachee des traitements. ne fut pas
davantage elucidee. Ici on ne discute en general
qu'avec des pretentions; la question ne pourrait
etre jugee d'une maniere un peu sure que dans un
cas concret, en connaissant exactement toutes les
circonstances particulieres.

La deuxieme question importante qui fut posee
par notre delegation se rapportait au calcul du nou-
veau salaire nominal, sur la base de l'ancien, s'il
devait avoir la meme valeur reelle. La question
des services que pourrait rendre l'indice du coüt de
la vie dans ce calcul fut egalement posee. ainsi que
celle de savoir si d'autres facteurs devaient etre
pris en consideration ä cet effet.

En ce qui concerne l'indice du coüt de la vie.
qui est admis comme echelle generale dans
revolution des prix, il faut relever qu'il est tenu a jour
par des notations ininterrompues d'un grand nombre
de prix. Le choix des marchandises dont les prix
sont pris en consideration peut naturellement preter
ä discussion, mais — des controles l'ont demontre
ä maintes reprises — ils ne peuvent influencer que
d'une maniere insignifiante la valeur de l'index.

Des prescriptions precises sont etablies pour
l'evaluation des postes de l'indice; elles se rapportent
par exemple, a la qualite des marchandises: les

prix les plus eleves et les plus bas sont egalement
pris en consideration. Les grandes fluctuations qui
se manifesterent au cours de la guerre dans les

prix des textiles, et leur influence sur l'acheteur

furent minutieusement suivies et prises en
consideration: il est juste de dire aussi que revolution
fut si rapide ä certains moments, que 1 indice ne
fut plus en mesure de la suivre. II est important
aussi de savoir que l'indice est « pese ». c"est-a-dire

que pour les calculs de l'indice total on ne tire pas
simplement la movenne arithmetique des differents

prix: selon leur importance dans l'economie
d'une famille, on donne ä ces prix, consideres iso-
lement. leurs « poids » respectifs; ces « poids » sont
determines par des enquetes approfondies sur la
structure des depenses effectives dans un grand
nombre de families (enquetes sur les comptes de

menage). Les quatre principaux groupes de depenses
qui figurent a l'indice re^oivent par exemple les

« poids » ou coefficients suivants: alimentation 57.
combustible 7, vetement 15 et loyer 21. Ne figurent

pas dans l'indice les depenses non indispensables,

qui comprennent aussi celles qui sont faites

pour la culture de l'esprit. ni les impots qui. pour
des raisons techniques, ne peuvent pas entrer dans
le calcul dans notre pavs. et dont la prise en
consideration. meme simplement theorique. serait fort
discutable. En resume, l'indice ne donne naturellement

une image fidele des modifications du coüt
de la vie qu'aux menages dont la structure econo-
mique de la consommation concordent avec les
resultats des enquetes sur les calculs des menages
qui fournissent les donnees necessaires a l'indice.

L'office federal pour l'industrie. l'artisanat et le
travail fait proceder chaque annee ä des enquetes
sur l'evolution des prix de divers articles usuels et
des prestations (depenses non indispensables) qui
ne sont pas pris en consideration dans l'indice du
coüt de la vie. La derniere de ces enquetes. de

juin 1946. a demontre que l'indice pour « Divers »,
qui resume les resultats de ces enquetes. s'eleve ä

151.5 contre 100 en juin 1939, alors que l'indice du
coüt de la vie au meme moment, calcule sur la
meme base, atteignait 150,3. Les depenses non
indispensables ont par consequent augmente jus-
qu'a ce jour dans la meme mesure que celles qui
sont prises en consideration pour les principaux
groupes de l'indice du coüt de la vie (alimentation,
chauffage. vetement et lover). Cette constatation
est interessante pour notre association, en ce sens
que les directives etablies par le YPOD et par la
Federation centrale du personnel de l'Etat et des

communes pour le retablissement des gains reels
d'avant-guerre, sont bases sur l'hvpothese que les
depenses non indispensables se sont moins accrues
que l'indice du coüt de la vie, et que c'est la raison
pour laquelle dans les classes superieures des
traitements, chez lesquelles le budget des depenses non
indispensables joue un plus grand role que dans
les revenus inferieurs, le retablissement du salaire
reel de 1939 exige des taux d'allocations de
rencherissement moins eleves que l'accroissement
accuse par 1 indice de conciliation. A la lumiere des
constatations faites plus baut cette hvpothese s'a-
vere inexacte. Chez les traitements eleves aussi il
est necessaire, pour retablir le niveau de vie d'avant-
guerre, d'octroyer des allocations de rencherissement

qui correspondent ä l'accroisement du coüt
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de la \ie accuse par l'mdice officiel des prix. Une
question reste cependant ou\ erte: les directives
etablies par le YPOD, dont il a ete question plus
haut, ne pourraient-elles pas servir de base ä une
discussion

Le representant de la Societe Suisse des
Instituteurs soule\ a aussi la question des epargnes qui
ont « fondu » pendant la guerre. Est-il possible
d'exiger qu'elles soient remplacees 4 cette question

il fut repondu que la force majeure exigeait
des sacrihces du peuple. 4 la vente. ces sacrifices
furent des plus \aries. C'est pourquoi dans l'exi-
gence d'une large compensation il est pernus de
faire etat des pertes materielles aussi bien que des
charges fiscales ele\ees des elasse« superieures de
traitements. II faut toutefois eviter de faire du
gain reel de 1939 une idee fixe. La situation eco-
nomique n'est pas stabilisee; les conditions de traitements

et de salaires doivent s'adapter aux circons-
tances. Durant la guerre, la chose a ete reali«ee par
une espece d armistice dans lequel la Commission
consultatrve pour les questions de salaires (ce fut
le sentiment de nos representants aux pourparler«)
a tenu le role d'un courtier honnete. d'une maniere
qui mente tous les eloges.

Le resultat de l'entre\ue e«t d'une grande
importance pour le corps enseignant de toute la Suisse:
dans la lutte entreprise pour elimmer un tort qui
a dure de nombreu«es annees. nous sommes en droit
de nous attendre ä la realisation des recommanda-
tions de la Commission consultatice pour les questions

de salaires. et ceci d'autant plus que ces recom-
mandations ont dejä ete suiwes par lindustrie.

IT \ss.

Divers
4pres le cours de menuisene pour debutants. \ Mache vient

de «e terminer le cour- de menui-erie pour dtbutant« organi-e

par I* Association cantonale de tra\ail manuel et de reforme
-colaire La «ection jura—ienne. dont l'activite «1 utile a

commence cette annee. av ait recommande ce cour- decentralize
a ceux de «es inembres qui n'avaient pu participer au cour«
normal «ui-«e. II faut regretter ici que l'mteret de plu«ieur-
collegue- pour notre a—ociation demeure a«-ez platonique et

que quatre Jura-siens -eulement aient profite de 1'aubaine

Je pui- bien \ou- le dire aujourd'hui il valait la peine de

« «acrifier» un mois de 4 acance« pour «e familian-er avec l'en-
»eignement de la menuiserie tel qu'il e«t pos«ible de la pratiquer
au degre supenetir et pour «e con\aincre. «1 ce n'etait clio-e
faite. de «a grande \aleur educative

Le cours a ete donne en deux etape-. -oit du 5 au 17 aoüt
et du 7 au 19 octobre. La formule est excellente En effet
j'imagine que. pendant la eanieule tout un moi« de «ciage.

varlopage et rabotage cela ne doit rien a\oir de tres folichon

apres un trimestre hara-sant.
La Direction de« ecole« de Bienne — qu'elle en soit ici re-

merciee — a\ait mi« a la disposition de« participants les «pa-
cieux locaux du «ous-zol de l'ecole de Mäche et un abondant
materiel utilise dans les cla««es de la ville.

Sous l'experte direction de notre collegue Fritz faggi, les

participants ont fait preuve d'un bei entram au travail et
ont progre»«e paz a pas. avec toujourz plu« d'a--urance. danz

l'acqui-ition d'une techmque simple et des plu- interezsantez
Tout le mente en revient d'ailleurs au directeur du cours qui
s'est v entablement revele ä nous cornme un pedagogue hors
hgne. Clarte. methode ngoureu«e et «alutaire exphcationz pre-
cisez croquis ad hoc. exemples et interventions au bon mo¬

ment n'ont paz manque de nou« enthou«ia«mer pour un en-
-eignement donne avec pareille maitri«e Et pourtant chez
c ez grands eleve» que de difficulte« au premier maniement de«

outilz. que de bevue« chez le novice qui ne poszede pas le
« zens manuel»! Ecoutez plutöt le leitmotiv du courz « \hf
il v a bien a lutter' » Et tout le «avoir livresque qu'on nous
a inculque ne nou» fut certez d'aucun "ecour« danz cette
lutte. Heureu-ement' "Nou«» avonz mieux reconnu sa lamentable

pauvrete. Le« vraiez richezzes eile« sont danz cet acqui«
humain dan« cette rectitude de penzee que donne Cutili-ation
correcte de l'outil. la mesure exacte (haargenau1) dan« le beau
travail qui fait sourdre un chant de joie aux profondeurs de
l'etre dans l'effort repete qui mene. de victoire en victoire a

la prize de po«zeszion de la technique Le travail du boiz avec
cette bienfacture. ce souci de la prozentation (les seul« zecrets
de la methode). reserve de ce» joiez qui -e font rare« danz notre
exiztenee ou tout ne ze calcule plu« que par rendement. vi-
te««e.

Le» objets fabriquez -hl- etaient touz praticjuez et de bon
gout, n'etaient certe» pas l'e-sentiel — et pourtant nouz le« av on»

empörte» avec une joveuse fierte —. mais bien l'education
faite en nouz par ce mois de labeur commun dans une
atmosphere de parfaite camaraderie

Nous remercions les organi«ateurz et le directeur du cour«
pour leur devouement et v oudnon« recommander aux
collegue- qui n'ont pu «'mcnre cette annee de ne pa» rater 1'oe-

casion zi un cours «embiable est prevu l'an procham II»
ne le regretteront pa«.

Quelque« reflexion« pour conclure Quand chaque ecole
du Jura aura «on petit atelier de travail manuel. nous pour-
ronz tout de meme affinier que le« bellez rezolutionz votee»

par le« Congre« a de« majoritez impo«ante« ne «ont pas ab«o-
luinent re«tees lettre morte Oui' je -ai», je «ais II v a de la
marge entre no» de«ir» et le« realite« auxquelle- doit faire face
l'eiole jurazzienne. Notre täche d'educateur» n"e«t paz
toujourz comprise comme eile devrait l'etre. aus-i bien par le«

autonte« que par le «imple citoven, preuve en «oit le -canda-
leux rezultat chez nou« du «crutin du 22 zeptembre. D'accord'
Mai», il nous appartient de lutter contre l'indifference ou le

mepri« immerite« qu'on voue ä notre aetivite. C*e«t une question

de -olidante et malgre toute» lez belle« poignee» de main»
de« s\node«, c'est le sens de la «olidarite qui nous manque
le pluz. Le devoir de revendiquer plu« energiqueinent que cez
dermere» annee- notre droit a une exi-tence digne a un corol-
Iaire nou» ne devon- pa- nou- lai-»er gagner par le «cepti-
ci-rne. il nou» faut reconnaitre la nece-site pour chacun de

nou-, nece—ite linperieu-e. d une formation meilleure. plu-
complete, et faire tout ce qui est eil notre pouvoir malgre no»

re-«ouree- modestes et la durete de« temp«, pour nou- elev er
mieux a la hauteur de notre täche Comment «1 notre ecole

e-t toujour- en retard de cinquante ou cent an- -ur le- nece--
«ite« du monde moderne, comment s'etonner de la situation
qui nou- e-t faite comment condainner l'e-prit retrograde
dont font preuve no- concitoven- a notre egard

J"in«i«te II faut que tous le» collegue« con-cient- de notre
re-pon-abilite collective «outiennent mieux l'activite de la
Societe juras-ienne de travail manuel et de reforme «colaire
et participent aux cour» qu'elle organise a leur intention.
C'e«t le seul moven d'accroitre «es po««ibilite- d'action c'e-t
un moven d'aider notre ecole a sortir de son mertie. a ne pa»
sombrer dan» la routine qui menace se« plus ardent- nov a-

teur- lor-qu'on le- decourage 4. \ d

Stella Jurensis
Chert, amis stelhens.

\ oici quelques nouielles de la repubhque stellienne. Enfin'
Cet enfin, je nien persuade aisement. sera la reaction de

beaucoup d'entre tous. Peut-etre meme. selon ce que ious inspi-
rera lotre temperament \ adjoindrez-ious d'autres commen-
taires mi-doux mi-aigres. Et je ne songe nullement a ious con-
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tester cette faculte de critique : si les grandes puissances detiennent
le droit de veto et si nous possedons tous Je droit de vote, vous avez
en plus des droits de. vetefrans!J

Au surplus, mieux que quiconque je sais avcc quelle rarete
ont paru dans ces colonnes. depuis un an. les communiques
relatifs aux affaires stelliennes. Qu v veut-on? Les raisons que
j'aurais cues de m'adresser a vous ne vous auraient qu a demi fait
plaisir : je ifaurais guere pu vous entretenir que des cotisations
et de leur versement par CCP! Mais les tentatives faites dans ce

sens ces dernieres annees n'ont pas etc des plus concluantes :

non. certes. pour des causes de mauvaise volonte ou d opposition
deliberee. mais bien plutot par inadvertance ou par oubli. Et
la meilleurc tactique demeurait done Celle du couteau sur la gorge,
ou. si vous preferez les euphemismes. des remboursements (qui
proeurent des rentrees plus certaines. n'est-ce pas Pyrex?

,4» reste. on dit couramment que si les nouvelles sont rares,
elles sont bonnes. Cost le cas. Et si voire acces de gronderie
est maintenant dissipe. vous serez peut-etre disposes a en con-
venir :

Alors meme qu'aucun evenement saillant n en a jusqu ici
fourni attestation, le developpement de la section des Jeunes
s'est retabli d'heureuse fagon. Apres une sorte d engourdissement
ou d'eclipse — dont furent causes une annee sans admissions et

certaines defections —. la vie stellienne a I Ecole normale a repris
avec force: il v a presentement onze JS (soit cinq Burschen et

six Füchse), et qui ont de I allant. de I enthousiasme
La preuve en est dans leur volonte, nettement arretee et af-

firmee. d'organiser comme leurs aines. et dans un esprit digne

d"eux. une grande soiree-bal. Ce projet-la. qui depuis longtemps
leur trottait par Vesprit. en silence ils se sont voues a sa
realisation.

Aujourd'hui done, il est possible de vous convier aux
manifestations stelliennes 1946. Elles auront lieu, les 16 et 17 no-
vembre prochains. a 1'Liter (dont la salle vient d'etre renovee!)

Les invitations, qui vont etre envo\ees prochainement. vous
renseigneront sur le programme complet. On pout bien. toute-
fois. devoiler : que la soiree-bal du samedi comprendra un
prologue (o jeux de Vesprit estudiantinl). des choeurs. un quatuor
(gare aux cordes qui cassent!). une comedie en un acte de Jules
Gille. «Maldonne» —puis la danse. rondement et rvthmique-
ment menee par Vorchestre Pierre Leuba ; et que Vapres-midi
du dimanche verra renouer avec une tradition, que la guerre avait
momentanement interrompue. et qui est celle du the-dansant

On le constate: les Jeunes n'ont rien epargne pour notre
divertissement et notre plaisir. Souvenons-nous que nous fumes
semblables ä eux. Retrouvons en nos memoires la fievre de ces
moments. — notre angoisse du succes. notre joie a voir la salle
s'emplir de visages amis, notre fierte a accueillir tous ces Vieux-
Stelliens demeures si jeunes et redevenus camarades. De plus,
n est-ce pas la une excellente occasion de feter des reunions de
serie? On se voit si peu. on est si seul dans la vie et le travail
quotidiens

Allons : ne negligeons pas ces liens amicaux qui nous unirent
jadis ou naguere; et ne decevons pas nos cadets, en tenant pour
vains leur enthousiasme et leur confiance. Accourons nombreux
ä Porrentruy. les 16 et 17 novembre! Daphnis!

Ausstopfen von Tieren und Vögein

fur Schulzwecke. Lidern roher Felle

Anfertigung moderner Pelzwaren

Zoolog. Präparatorium M.Layritz
Biel 7. Dählenweg 15 165

MUSIKALIEN und HISTRUHHENTE

in grosser Auswahl

und zu Vorzugspreisen

für die

Lehrerschaft
in

Schulfunkradio und Grammophonplatten

Handel, Verkehr,
Arztgehilfinnen,
Berufswahlklasse, Fachschule für
Fremdenverkehr u.Gastgewerbe, u.a. Kurse
zur Vorbereitung auf Prüfung u. Beruf.
Diplom. Referenzen. Stellenvermittlung.
Gratis-Prospekt. ly~

Neue Handelsschule Bern
Wallgasse 4 - Telephon 3 07 66

aller Systeme

Schieferanstriche

Brün und schwarz

Beratung
kostenlos 56

Wandtafelfabrik

F. Mi. Bern

Magazinweg 12

Telephon 2 25 33

OFFENE
LEHRSTELLE

D\e Oberklasse der zweiteiligen Schule Rüschegg-Graben

(27 Schüler) wird wegen Wegzuges des bisherigen Inhabers zur
vorlaufig provisorischen Besetzung ausgeschrieben. Rechte und Pflichten
nach Gesetz. Wohnung im Schulhaus. Amtsantritt auf 4. November oder
nach Vereinbarung. — Anmeldungen bis 31. Oktober 1946 an den
Präsidenten der Schulkommission Rüschegg, Herrn Karl Rohrbach, Zimmerei,
Hirschhorn. Telephon (031) 9 29 24.

r
Vervielfältigung von LiEdern.

Zirkularen usw., sauber.billig, prompt.' i

Muster und Preise verlangen. |

G, Fischer, Lehrer, Schafisheim i

(Aargau) 242

Pianos

IFlügel

Kieinklauiere

Bei Barzahlung
mit Skonto oder

gegen bequeme
Raten empfehlen

Ä VI
KRAM6ASSI *«

Telephon 2 15 33

1AN03
sen*

Stimmungen
Reparaturen

S4tiU'J<Sbhne

J

Möbelfabrik Worb
E. Schwoller AG. -Tel.7 23 56

Ein liebevoll eingerichtetes Heim behält

lange Jahre seinen hohen Wert
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Offeue

Lehrstelle

Die Oberklasse der zweiteiligen Schule

Riedacker bei Guggisberg
wird wegen Rücktrittes des bisherigen
Inhabers zur vorläufig provisorischen
Besetzung durch einen Lehrer ausgeschrieben.

Kinderzahl zirka 25. Rechte und

Pflichten nach Gesetz. Wohnung im
Schulhaus. Amtsantritt auf 4. November
oder nach Uebereinkunft.

.^Anmeldungen sind bis 31. Oktober zu richten an den Präsiden¬

ten der Schulkommission Guggisberg. Herrn Job. Zbinden.

Zahmisholz bei Guggisberg. 2J1

Grösstes bernisches

Verleihinslilui für Ifachten- u.Theaterkoslüme

Gegründet 1906

Strahm-Hügli, Bern
206 Kramgasse 6 Telephon 2 83 43

Gemäldeausstellung

u. w. z ü RICH E R

BUCHHANDLUNG FRANCKE, BERN

23. Oktober bis 5. November 244

xttt

^ schutu0terrich*
den feeO-ert"

Lesest«. on
^eiVig. ^url

zu gege-lStede

Äu9^-e

v
EREin

GUTE SCHRIFTEN

BERN

SCHÖNi
Bälliz 36 Thun

Meine Reparaturwerkstätte

bürgt für
Qualitätsarbeit

Wir suchen Mitarbeiter für den Wiederverkauf.

30 % Rabatt. Was nicht Absatz

findet, nehmen wir zurück. Paketporto zu

unsern Lasten. Kein Risiko. Verlangen Sie

Probesendung.

Die Geschäftsstelle:

Fritz Mühlheim, alt Lehrer

Durch

sichern

Sie

sich

Cjitjofrl'.

sieiienaussciireiliung

Im staatlichen

Erziehungsheim Aarwangen

ist die Stelle eines

Primarlehrers
neu zu besetzen.

Besoldung: Fr. 4500 bis 6260, abzüglich Fr. 1200 für Naturalien, zu¬

züglich Teuerungszulagen.

Amtsantritt: 1. Dezember 1946. S4S

Anmeldungen sind bis zum 15. November zu richten an die Direktion

des Armenwesens des Kantons Bern, Münsterplatz 3a, Bern.
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peÄfzdet*r„ CZeüt'
CLCCCJ( s4<r tpli/r cur? S&.A/oif.

Zufälle bringen Erfolg und

Missgeschick! Bei der Seva nur Erfolg,

denn, wenn Sie auch keinen der 22369
Treffer im Werte von Fr. 530000.-
gewinnen, haben Sie doch ein gutes Werk

getan.

Haupttreffer wieder: Fr.5t0M.-,
ferner 2MM.-, 2x1« •••.-, 5x5Mf.-
usw. Jede 10-Los-Serie enthält, wie

bisher, mindestens 1 Treffer und bietet
9 übrige Chancen!

lLos^FnJL-^plus 40 Rp. für Porto auf
Postscheckkonto III 10026. Adresse:

Seva-Lotterie, Marktgasse 28,
Bern.

age*r-
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